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Vorwort

Das vom Land NRW gemeinsam mit den Kommunen entwickelte und umgesetzte Programm 
„Soziale Stadt NRW“ ist ein seit 1993 bestehender Ansatz, die Situation in benachteiligten Stadtteilen 
zu verbessern. Dieses sind Quartiere, die durch den wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Wandel 
mit vielen sich häufig überlagernden Problemlagen besonders stark belastet sind. Die Leitidee des 
integrierten Handlungsprogramms ist, vorhandene Kräfte, d. h. Institutionen, Ressourcen und 
Engagement, zu mobilisieren, um den fortschreitenden Strukturwandel positiv zu gestalten und eine 
tragfähige Entwicklung in diesen Quartieren in Gang zu bringen.

Der Rückblick auf die inzwischen gut zehnjährige Praxis der „Sozialen Stadt NRW“ zeigt deutlich, 
dass sich in diesen Stadtteilen viel bewegt und zum Positiven verändert hat - sowohl in der Außen
wahrnehmung als auch an der konkreten Lebenssituation der Menschen. Mit der Evaluation des 
Handlungsprogramms „Soziale Stadt NRW“ sollen diese Erfahrungen systematisch analysiert und 
begleitet werden. Im Jahr 2000 hat das ILS NRW die erste „Analyse der Umsetzung des integrierten 
Handlungsprogramms“ vorgelegt. Darauf aufbauend haben das Land NRW und die beteiligten Städte 
gemeinsam eine aus vier Bausteinen bestehende Evaluationsinitiative entwickelt, die seit Anfang 
2003 umgesetzt wird. Evaluation wird dabei als prozessbegleitendes Instrument verstanden, um kon-
tinuierlich Hinweise auf Erfolge, Lernerfolge und Verbesserungsnotwendigkeiten in der Stadt
teilarbeit zu erhalten.

Das vom ILS NRW erstellte Handbuch „Zielentwicklung und Selbstevaluation in der Sozialen Stadt 
NRW“ soll ein praktischer Ratgeber sein.

Ob Stadtteilarbeit ihre selbst gesteckten Ziele tatsächlich erreicht, kann nur anhand vorab formulier-
ter verlässlicher Überprüfungskriterien untersucht werden. Ein wichtiges Anliegen der Evaluation ist 
es daher, die Zielentwicklung in den Stadtteilen zu unterstützen und Verfahren zu entwickeln, mit 
denen kontinuierlich beobachtet und ausgewertet wird, wie die Ziele erreicht werden. Eine prozess
begleitende Zielüberprüfung im Stadtteil liefert fortlaufend Informationen, die zur Steuerung und 
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Weiterentwicklung der örtlichen Handlungskonzepte beitragen. Zudem wird es möglich, durch 
Querschnittsauswertungen Hinweise darauf zu erhalten, wo neue Schwerpunkte im Programm 
„Soziale Stadt NRW“ zu setzen sind, um es an veränderte Rahmenbedingungen anzupassen.

Dieser Baustein wird im Sinne einer Selbstevaluation durch die Akteure der Programmstadtteile 
selbst umgesetzt. Die lokale Sicht ist besonders wichtig für das Evaluationsverfahren. Aufgrund der 
unterschiedlichen Ausgangs- und Rahmenbedingungen in den Programmgebieten werden bei diesem 
Baustein von Landesseite lediglich Leitlinien formuliert, die bei der Umsetzung vor Ort beachtet 
werden sollten. Das vorliegende Handbuch stellt eine Interpretation dieser Leitlinien dar und zeigt 
mögliche Verfahren und Methoden für den Aufbau und die Umsetzung einer Selbstevaluation auf. Es 
greift dazu auf die vorliegenden Erfahrungen aus den Stadtteilen zurück, die bereits begonnen haben, 
eigene Ansätze der Selbstevaluation zu entwickeln.

Mit diesem Handbuch wird Projektverantwortlichen, Stadtteilmanagern und allen an der Planung und 
Umsetzung Beteiligten ein Handwerkszeug bereit gestellt, das sie darin unterstützen soll, handhab-
bare Verfahren und Methoden der Zielentwicklung und Selbstevaluation aufzubauen und umzuset-
zen. Wir hoffen, von den unterschiedlichen Erfahrungen in den Stadtteilen lernen und profitieren zu 
können, um das Programm „Soziale Stadt NRW“ partnerschaftlich weiter zu entwickeln.
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Kapitel 1  Warum dieses Handbuch?

In Nordrhein-Westfalen wird seit 1993 das integrierte Handlungsprogramm „Soziale Stadt NRW“ 
umgesetzt. In diesen programmatischen Ansatz werden verschiedene Handlungsfelder einbezogen 
und eine Verknüpfung u. a. von Wirtschafts-, Sozial-, Arbeitsmarkt- und Infrastrukturpolitik erreicht. 
Der Stadtentwicklungspolitik kommt dabei ein wichtige räumliche Bündelungsfunktion zu, mit 
deren Hilfe die unterschiedlichen Politik- und Handlungsfelder in einem integrierten Handlungs
konzept zusammengeführt werden.

Integrierte Ansätze der Stadtteilerneuerung sind in NRW, in anderen Bundesländern und auf 
Bundesebene durch das Bund-Länder-Programm „Stadtteile mit besonderem Entwicklungsbedarf - 
die Soziale Stadt“ vielfältig erprobt und weiterentwickelt worden. Gerade in NRW existieren 
umfangreiche Erfahrungen mit der Umsetzung lokaler integrierter Handlungskonzepte. Der dadurch 
zunehmend routinierte Umgang mit integrierten Handlungsansätzen und der Wille, die gesammelten 
Erfahrungen und Erkenntnisse gezielt zu nutzen, hat die Evaluation des integrierten 
Handlungsprogramms in den letzten Jahren verstärkt in den Fokus gerückt.

Der Landtagsbeschluss „Nur gemeinsam lässt sich die Soziale Stadt verwirklichen! Integrative 
Ansätze der Stadtentwicklung unterstützen und fortführen!“ vom November 2002 betont und unter-
stützt die von Land und den am Programm beteiligten Kommunen entwickelte Evaluationsinitiative 
in ihrer Bedeutung. Das Evaluationsverfahren wurde gemeinsam von verschiedenen Landesressorts, 
den Kommunen, dem Städtenetz Soziale Stadt NRW und der Wissenschaft entwickelt.

Das Gesamtkonzept der Evaluation setzt sich aus vier ineinandergreifenden Bausteinen zusammen. 
Zentrales Element ist die Betrachtung von Prozessen auf der Stadtteilebene. Die Entwicklung von 
Zielen und die Beobachtung der Zielerreichung nimmt dabei einen wichtigen Stellenwert ein. Um 
den Aufbau von dafür notwendigen stadtteilbezogenen Ansätzen der Selbstevaluation zu unterstüt-
zen und zu fördern wurde das vorliegende Handbuch entwickelt. Es gibt Hilfestellungen, Anregun
gen und Anleitung zur Ausgestaltung solcher Verfahren und greift bestehende Ansätze aus der Praxis 
der Stadtteilentwicklung auf.
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Der Aufbau und die Umsetzung von stadtteilbezogenen Selbstevaluationen in den Programmstädten 
wird durch sog. verfahrensbezogene Leitlinien zur Zielentwicklung seitens des Landes unterstützt 
(vgl. Anhang A.3). Das Handbuch greift die Leitlinien auf und zeigt, wie diese in der Praxis umge-
setzt werden können.

Aus folgenden vier Bausteinen setzt sich die Evaluation des Programms Soziale Stadt NRW zusammen:

1.	 Zielentwicklung und Beobachtung der Zielerreichung
Durch den Aufbau einer stadtteilbezogenen Selbstevaluation sollen die Ergebnisse und Wir
kungen der Erneuerungsansätze vor Ort erfasst und gefördert werden. Die Verfahren zur Selbst
evaluation werden von den Kommunen in Eigenverantwortung nach dem „Prinzip Selbst
kontrolle“ entwickelt und angewendet. Dadurch erhalten die Kommunen mit relativ geringem 
Aufwand prozessbegleitend Aussagen zu Ergebnissen und Fortschritten der Handlungskonzepte 
und werden in die Lage versetzt, diese für die Weiterentwicklung und Steuerung der 
Erneuerungsansätze zu nutzen.

2.	 Kontextindikatoren zur Stadtteilanalyse
Mit dem Ziel, Entwicklungstendenzen in den am Programm beteiligten Gebieten zu erfassen 
und handlungsrelevante Rahmenbedingungen der Erneuerungsansätze darzustellen, werden 
regelmäßig sog. Kontextindikatoren nach einem landesweit einheitlichen Standard in allen 
Kommunen erhoben. Diese beschreiben z. B. die soziodemographische Situation der Programm
gebiete über Indikatoren wie „Hauptwohnsitzbevölkerung nach Alter, Geschlecht und 
Staatsangehörigkeit“ oder die ökonomische Situation, z. B. über Indikatoren zu Erwerbstätigkeit 
und Langzeitarbeitslosigkeit. Darüber hinaus wird die Entwicklung in weiteren Handlungs
feldern wie Gesundheit, Jugendhilfe oder Wohnen mittels weiterer Indikatoren erfasst. Die 
Kontextindikatoren ermöglichen einen Vergleich mit der Gesamtstadt bzw. anderen Stadtteilen. 
Damit kein zusätzlicher oder unnötiger Bürokratie- und Arbeitsaufwand entsteht, wurde das 
Indikatorensystem möglichst einfach gehalten und im Vorfeld mit den Kommunen abgestimmt.

3.	 Analyse qualitativer Prozesse
Die Einschätzung der Entwicklung in den Stadtteilen wird durch die Erhebung qualitativer 
Elemente ergänzt. Zentrale Verfahrensqualitäten und „weiche“ Erfolgsfaktoren wie Organi
sations- und Kooperationsstrukturen, integrierte Projektentwicklung, Bewohnerbeteiligung und 
Image stehen im Mittelpunkt der Betrachtung. Es werden diskursive Untersuchungsmethoden 
wie regelmäßige Experteninterviews, Diskussionen mit örtlichen Akteuren und Bewohner
befragungen angewendet. Die auf einem einheitlichen Untersuchungsprofil basierende Erhebung 
ermöglicht, für alle Stadtteile Aussagen zur Wirksamkeit bestehender Ansätze und ihrer Übertrag-
barkeit zu treffen. Die Ergebnisse sollen die Kommunen in ihrer täglichen Arbeit unterstützen.

4.	 Fallstudien
Ziel der Untersuchung in ausgesuchten Stadtteilen ist es, übertragbare Aussagen u. a. zur Reich
weite bestehender Ansätze, Erfolgsfaktoren und Umsetzungsmechanismen in ausgewählten 
Handlungsfeldern zu erhalten. Die Fallstudien liefern Ansatzpunkte zu Übertragbarkeit und 
Verstetigung von erfolgreichen Ansätzen. Im Jahr 2003 wurde die Rolle von Schulen in der 
Stadtteilentwicklung untersucht, für 2004 wurde das Thema „Förderung der Lokalen Ökonomie“ 
ausgewählt.

Seit Anfang 2003 erfolgt die systematische Umsetzung der Evaluationsbausteine. Die Bausteine 
Kontextindikatoren, Analyse qualitativer Prozesse und Fallstudien werden durch externe Forschungs- 
und Beratungseinrichtungen umgesetzt. Die Auftragsvergabe erfolgt über das Städtenetz Soziale 
Stadt NRW. Das ILS NRW gewährleistet die inhaltlich-wissenschaftliche Begleitung und die 
Zusammenführung der Ergebnisse der einzelnen Bausteine.1

Der Baustein Zielentwicklung und Beobachtung der Zielerreichung wird, beginnend mit der Heraus
gabe dieses Handbuchs, in Verantwortung der Städte systematisch bearbeitet. Für den Prozess der 
Zielentwicklung und -überprüfung ist zu berücksichtigen, dass er ein längerfristiges prozesshaftes 
Vorgehen erfordert. Gerade zu Beginn werden für den Aufbau eines Systems zur Selbstevaluation 
Arbeitskapazitäten benötigt. Um aber ein Steuerungsinstrument für die eigene Arbeit zu entwickeln, 

1	 Weitere Informationen zur landesweiten Evaluation des Handlungsprogramms Soziale Stadt NRW und zum aktuellen Umsetzungsstand erhal-
ten Sie unter www.soziale-stadt.nrw.de.
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sollte mit der Aufstellung von schlüssigen Zielsystemen und passenden Indikatoren in allen am 
Programm beteiligten Stadtteilen begonnen werden. Langfristig sollen in den Stadtteilen regelmäßig 
Sachstandsberichte über den Stand der Zielentwicklung bzw. Zielerreichung erstellt werden.

Ziel und Funktionen der Evaluation des Programms „Soziale Stadt NRW“

Ziel der landesweiten Evaluation ist es, Veränderungsprozesse in den am Programm beteiligten 
Stadtteilen nachvollziehbar zu dokumentieren, zu messen und überprüfbar zu machen sowie entspre-
chende Ergebnisse für alle Städte nutzbringend zu übertragen. Gleichzeitig werden Anregungen für 
die Weiterentwicklung der integrierten Handlungsansätze in den Kommunen und des Programms 
insgesamt geliefert. Die Evaluation ist daher bewusst prozessbegleitend angelegt.

Die Evaluation des Programms „Soziale Stadt NRW“ ermöglicht einen umfassenden und vergleich-
baren Überblick über den Umsetzungsstand in den beteiligten Programmgebieten. Die Evaluation 
erfüllt folgende Funktionen bezogen auf das Handlungsprogramm „Soziale Stadt NRW“:

•	 Information
Land, Kommunen und die Öffentlichkeit erhalten regelmäßig verlässliche quantitative und qua-
litative Aussagen zur Umsetzung des Programms. Evtl. vorhandener Informationsbedarf wird 
dadurch gedeckt und die Transparenz der Programmdurchführung wesentlich erhöht.

•	 Optimierung
Neue Entwicklungen in den Programmgebieten, wie z. B. bisher nicht bekannte Bedarfe von 
Zielgruppen, werden frühzeitig erkannt und liefern systematische Hinweise auf Verbesserungs
möglichkeiten des Programms. Fördertechnische und inhaltliche Schwerpunktverlagerungen 
oder neue Schwerpunktsetzungen können zeitnah durchgeführt werden.

•	 Rückkopplung
Die Ergebnisse und Handlungsempfehlungen der verschiedenen Bausteine werden kontinuierlich 
in die Stadtteilarbeit rückgekoppelt, um Lerneffekte und eine verbesserte Steuerung zu ermögli-
chen. 

Die Evaluation des Handlungsprogramms soll nicht „top down“ installiert werden, um eine 
Kontrollfunktion über die am Programm beteiligten Stadtteile und Akteure auszuüben. Die 
Evaluation ist vielmehr integraler und aktiver Bestandteil der Programmumsetzung und soll alle 
am Stadterneuerungsprozess beteiligten Akteure bei der Programmsteuerung und -umsetzung aktiv 
unterstützen. Die Wünsche und Anforderungen der Städte und Stadtteile stehen im Mittelpunkt des 
Evaluationsinteresses.
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Das vorliegende Handbuch gibt Antworten auf unterschiedliche Fragestellungen zu Zielentwicklung 
und Selbstevaluation in der integrierten Stadtteilentwicklung. Das Handbuch stellt Prinzipien, 
Methoden und Instrumente vor und enthält Hinweise zur Gestaltung von Verfahren der Selbsteva
luation. Darüber hinaus bietet es die Möglichkeit, sich Wissen zum Thema anzueignen und bestehen-
des Wissen zu ergänzen oder zu erweitern. Das Handbuch dient als praxisorientiertes Nach
schlagewerk und Leitfaden für die Aufstellung und Umsetzung von stadtteilbezogenen Verfahren 
der Zielentwicklung und Selbstevaluation.

Das Handbuch richtet sich an Akteure aus Verwaltung und Stadtteilmanagement und dient ihnen 
für ihre Arbeit vor Ort. Eine funktionierende Selbstevaluation ist aber nur unter breiter Akzeptanz 
und Beteiligung der an dem Erneuerungsprozess beteiligten Akteure möglich. Dazu gehören z. B. 
Projektträger, Multiplikatoren, Akteure aus Politik und Wohnungswirtschaft, von intermediären 
Trägern, Schulen und Vereinen und Vertreter/-innen von Bewohnerinitiativen.

Doch welche Ziele werden mit einem solchen Verfahren verbunden? Was bedeutet und beinhaltet 
Zielentwicklung und was Selbstevaluation? Welches Verhältnis besteht zwischen Zielentwicklung 
und Selbstevaluation?

In der integrierten Stadtteilentwicklung braucht man systematisch aufgestellte Ziele auf unterschied-
lichen Ebenen, um deutlich zu machen, wohin sich ein Stadtteilprojekt entwickeln soll. Ziele stecken 
den Rahmen für die strategischen Schwerpunkte eines Stadtteilprogramms ab und gewährleisten 
zugleich genug Offenheit, um im weiteren Verlauf gemeinsam mit verschiedenen Akteuren vor Ort 
Handlungsmöglichkeiten zu diskutieren und auszugestalten.

Ziele allein genügen jedoch nicht, ebenso wichtig ist eine regelmäßige Überprüfung der Ziele auf 
ihre Ausrichtung und den Grad der Zielerreichung. Diese gibt an, ob die Arbeit so weitergeführt 
werden kann wie bisher oder ob und welche Veränderungen notwendig sind. Die Bewertung erfolgt 
in Form einer Selbstevaluation durch die beteiligten Akteure. Die Selbstevaluation dient dazu 

Kapitel 2	 Einführung in das Handbuch - Ein Überblick
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Handlungen nachzuvollziehen, sie zu reflektieren und die eigene Fachkompetenz zu verbessern. Die 
Bewertung eigener Arbeitsprozesse soll helfen, notwendige Veränderungen zu erkennen, einzuleiten 
und die Verfahren zu optimieren. Ziele beschreiben also die gewünschte Entwicklung des Stadtteils 
und bilden die Basis für eine gelungene Selbstevaluation.

2.1	 Arbeitsschritte bei Zielentwicklung und Selbstevaluation

Die jeweiligen spezifischen Ausgangsbedingungen in den Kommunen, die Situation vor Ort und 
die Organisationsstrukturen bilden den Rahmen für den Aufbau und die Umsetzung stadtteilbezoge-
ner Zielentwicklung und Selbstevaluation. Dabei ist entscheidend, an welchem Punkt der Umsetzung 
des lokalen Handlungsansatzes sich ein Stadtteil befindet: Befindet er sich in der Einstiegsphase, 
d. h. noch vor der Aufnahme in das Programm oder direkt am Anfang des Stadtteilerneuerungs
prozesses? Oder befindet sich der Stadtteil bereits an einem fortgeschrittenen Stand der Programm
umsetzung? Stehen bereits Fragen der Verstetigung  aufgebauter Strukturen im Vordergrund, da sich 
der Stadtteil in der letzten Phase der Programmförderung befindet? Das Handbuch trägt der 
Unterschiedlichkeit bestehender Ansätze und der jeweiligen lokalen Situation Rechnung. Es wird 
kein einheitliches Schema entwickelt sondern eine Vielfalt an Lösungsmöglichkeiten dargestellt.

Um aus dem in den Stadtteilen der Sozialen Stadt NRW vorhandenen Erfahrungsschatz zu schöpfen 
und dort bestehende Teilansätze zu erfassen, wurden die dem ILS NRW bereits vorliegenden 
Praxisberichte in den beteiligten Kommunen systematisch recherchiert und ausgewertet. Hier 
wurde deutlich, dass inzwischen in immer mehr Stadtteilen Ansätze von Selbstevaluation etabliert 
worden sind. Besonders häufig werden Projektbewertungen durchgeführt, die aber oftmals nicht auf 
einer systematischen Informationserhebung basieren, sondern qualitativ durch Gespräche mit 
Akteuren bzw. Trägern zustande kommen.

Es bedarf bestimmter aufeinanderfolgender Arbeitsschritte, um ein Zielsystem aufzubauen und eine 
Selbstevaluation umzusetzen. Fasst man die Arbeitsschritte zusammen, entstehen vier „Bausteine“, 
aus denen sich ein Verfahren zur Selbstevaluation zusammensetzt und an denen sich der Aufbau des 
Handbuchs orientiert: Prozessorganisation, Zielentwicklung, Indikatorenbildung und Berichtswesen.

Die einzelnen Arbeitsschritte sind - abgestimmt auf die jeweilige Stadtteilsituation - in der folgenden 
Tabelle dargestellt. Hierbei handelt es sich um idealtypische Abläufe - in der Praxis wird jeder 
Stadtteil, jedes Akteursteam eigene Ideen entwickeln, einen eigenen Prozess initiieren und gestalten. 
Dennoch bieten diese typisierten Schritte eine Orientierung. Ergänzend werden den einzelnen 
Arbeitsschritten mögliche Instrumente und Methoden zugeordnet, die sich in der Praxis bewährt 
haben. Die darauf folgenden Kapitel und Good Practice Beispiele eröffnen die Möglichkeit, vertieft 
einzusteigen, weitergehende Erläuterungen zu den Arbeitsschritten zu finden und sich Anregungen 
aus der praktischen Umsetzung zu holen.
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7.3

	 Auf Basis der Stadtteil-	 Integriertes Handlungs-	 	Bilanz ziehen,
analysen ein integriertes	 konzept qualifizieren:		  Perspektiven entwickeln:
Handlungskonzept	 	Überblick über evtl.	 	Ziele auf allen Ebenen
erstellen:		  vorhandene Ziele		  sammeln, bündeln und

	 	konsensfähige Leitziele		  verschaffen		  systematisieren
		  und strategische Ziele	 	Leitziele, strategische	 	vorhandene Projekte
		  formulieren		  und operative Ziele		  den Zielen zuordnen
	 	Strategie für den		  sammeln, bündeln und	
		  Erneuerungsprozess		  systematisieren
		  festlegen	 	vorhandene Projekte
				    den Zielen zuordnen

Stadtteilanalysen	 Integriertes Handlungskonzept umsetzen
	 und weitere Programmdokumente hinsichtlich
	 vorhandener Ziele auswerten

3 + 4

Ziele für das 

Stadtteilprogramm 

formulieren bzw. 

vorhandene Ziele

sammeln

5

Ziele weiterentwickeln

bzw. präzisieren

	 Ziele weiterentwickeln:	 Ziele präzisieren:	 Szenarien und Versteti-
	 	übergeordnete Ziele	 	vorhandene Ziele	 gungsstrategie entwickeln:
		  konkretisieren,		  diskutieren, präzisieren	 	Vorhandene Ziele ggf.
		  operative Ziele ableiten		  und reduzieren		  um neue strategische
	 	Projekte kooperativ	 	evtl. Verfahrens- und		  und operative Ziele
		  entwickeln und Projekt-		  Prozessziele festlegen		  ergänzen
		  ziele festlegen			   	Projekte auf ihren
	 	evtl. Verfahrens- und				    Beitrag zur Zielerreich-
		  Prozessziele festlegen				    ung überprüfen, ggf.
						      Ausrichtung ändern bzw.
						      Projekte neu entwickeln

6 + 7

Zielsystem aufstellen

und rückkoppeln

8 + 9 + 10

Indikatorenset 

entwickeln

11 + 12

Daten und

Informationen erheben

13

Berichtswesen

planen und umsetzen

14

Ergebnisse

kommunizieren,

Nachhaltigkeit

sichern

Output-, Ergebnis- und Wirkungsindikatoren ableiten,
zusammenstellen und vorstrukturieren

Indikatoren weiterentwickeln 

Geeignete Indikatoren festlegen

Datenquellen identifizieren und Daten- und
Informationserhebung planen 

Erhebungsinstrumente und -methoden auswählen

Berichtswesen auf die Bedürfnisse der Zielgruppen
ausrichten und mit dem Zeitplan der integrierten
Erneuerungsstrategie abstimmen

Routinen entwickeln, Begleitgremien
institutionalisieren, Evaluation in regelmäßigen
Abständen wiederholen und in gesamtstädtische
Zusammenhänge einbetten

Zielsystem an Akteure und Gremien rückkoppeln	 Gesamtkonzept an
	 Akteure und Gremien
	 rückkoppeln

Ziele und Funktionen der Selbstevaluation festlegen, Erwartungen klären und sich
auf das weitere Vorgehen einigen

1

Gemeinsames Grund-

verständnis entwickeln

B
a

u
st

e
in

P
ro

ze
ss

o
rg

a
n

is
a

ti
o
n verwaltungsinterne

Gesprächsrunde

Beirats-/ Steuerungs-
gruppensitzung

regelmäßiges Forum

Arbeitsgruppe

verwaltungsinterne 
Gesprächsrunde

kooperativer Workshop

Zukunftswerkstatt

Beiratssitzung

spezielle Methoden zur 
Bewohnerbeteiligung

Daten der kommunalen 
Statistik

Verwaltungsvollzugsdaten

Projekterhebungen

Eigenerhebungen

Bestandsaufnahme

(aktivierende) Befragung

Experteninterview

Gruppeninterview/
-befragung

Arbeitsgruppe

regelmäßiges Forum

„Wirksamkeitsdialog“

Essen

Köln-Kalk

6.2

6.3

Essen

Hamm

Bergheim-Süd/West

Herne-Bickern/
Unser Fritz

Köln

Oberhausen-Lirich

Wuppertal-Ostersbaum

verwaltungsinterne
Gesprächsrunde

kooperativer Workshop

Zukunftswerkstatt

Beirats-/Steuerungs
gruppensitzung

spezielle Methoden zur 
Bewohnerbeteiligung

Hamm
Köln-Kalk

Bonn-Dransdorf

Essen

Gelsenkirchen-Bismarck/
Schalke-Nord

Gelsenkirchen-Südost

Hamm

Wuppertal-Ostersbaum

Tabelle 1    Idealtypische Arbeitsschritte der Selbstevaluation

Arbeitsschritte Instrumente und
Methoden

(beispielhaft)

Kapitel

4

5.3

Good PracticeZielentwicklung

	 Stadtteil vor Aufnahme	 Stadtteil in der laufenden	 Stadtteil auf dem Weg
	 in das Programm	 Umsetzung	 der Verstetigung

2

Grobplanung

der Selbstevaluation

Evaluationsplan mit Meilensteinen und Zeit- und Kostenplanung entwickeln,
evaluationsspezifische Kooperationsformen schaffen und verantwortliche Akteure
identifizieren

B
a

u
st

e
in

 Z
ie

le
n

tw
ic

k
lu

n
g

B
a

u
st

e
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 I
n

d
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a
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n

b
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d

u
n

g
u

n
d

 D
a

te
n

e
rh

e
b

u
n

g

Ziele auf Basis bisheriger Diskussionen abschließend	 Gesamtkonzept auf Basis
festlegen und ein Zielsystem für eine langfristige	 bisheriger Diskussionen
Weiterarbeit aufstellen	 abschließend für eine
	 langfristige Weiterarbeit
	 aufstellen

Sozialraumanalyse

Stärken-Schwächen-

Analyse

Bewohnerbefragung

13
H

andbuch Zielentw
icklung und Selbstevaluation
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2.2	 Wie das Handbuch verwendet wird - Eine Gebrauchsanweisung

Das Handbuch funktioniert wie ein Baukasten: Es stellt Stein für Stein die vier Bausteine 
Prozessorganisation, Zielentwicklung, Indikatorenbildung und Datenerhebung sowie Berichtswesen 
einer Selbstevaluation zusammen. Tabelle 1, S. 13 gibt einen Überblick über die einzelnen 
Arbeitsschritte einer Selbstevaluation sowie den Ablauf. Verweise führen zu dem jeweiligen dazuge-
hörigen Kapitel, in dem nähere Erläuterungen zu finden sind und Hintergrundwissen geliefert wird. 
Die Arbeitsschritte können einzeln erschlossen werden; jeder „Baustein“ (s. o.) ist in sich geschlos-
sen und für sich lesbar. Zusammen bilden sie ein umfassendes Verfahren zur Überprüfung aufgestell-
ter Ziele eines Stadtteilprogramms.

Aufbau des Handbuchs

Kapitel 1 beschreibt den Kontext der Evaluation des integrierten Handlungsprogramms „Soziale 
Stadt NRW“ und wie sich das Handbuch dort einordnet.

Einen zusammenfassenden Überblick über den Aufbau und die Inhalte des Handbuchs gibt Kapitel 2. 
Hier werden die wichtigsten Arbeitsschritte einer Selbstevaluation zusammengefasst. Mit der farbi-
gen Darstellung in Tabelle 1 und den Verweisen auf die folgenden - vertiefenden - Kapitel ermöglicht 
es eine schnelle Orientierung.

Kapitel 3 stellt Basiswissen zum Aufbau einer Selbstevaluation bereit. Neben zentralen Begriffen 
werden die Ziele und Funktionen sowie die Bausteine, aus denen sich eine Selbstevaluation zusam-
mensetzt, erläutert.

Die Prinzipien und ersten Arbeitsschritte beim Aufbau einer Selbstevaluation werden in Kapitel 4 
dargestellt. Es geht darum, grundlegende Akteure und Verantwortlichkeiten zu benennen und eine 
gemeinsame Kommunikationsbasis zu schaffen.

Kapitel 5 zeigt auf, wie Ziele unter breiter Akteursbeteiligung entwickelt werden können. Die 
Aufgabe und Rolle von Zielen und ihre systematische Aufstellung werden erläutert. Anschließend 
werden die Arbeitsschritte zur Entwicklung von Zielsystemen unter Berücksichtigung der 
Stadtteilsituation ausgeführt.

Die Überprüfung der Zielerreichung durch Indikatoren wird in Kapitel 6 aufgegriffen. Hier wird 
gezeigt, wie programmspezifische Indikatoren entwickelt und zu den verschiedenen Zielebenen 
zugeordnet werden. Des Weiteren behandelt das Kapitel Fragen zur Erhebung der notwendigen 
Daten und Informationen. Dazu werden verschiedene Instrumente vorgestellt.

Um die Ergebnisse der Selbstevaluation zu nutzen, müssen sie wirkungsvoll aufbereitet werden. 
Kapitel 7 stellt Möglichkeiten der Ergebnisaufbereitung dar und erläutert, wie mögliche „Fallstricke“ 
bei der Aufbereitung umgangen werden können. Weiterhin werden Hinweise gegeben, wie die 
Rückkopplung der Ergebnisse und Handlungsempfehlungen an die Akteure organisiert werden kann. 
Hier wird der organisatorische Rahmen, der für die Umsetzung der Selbstevaluation nötig ist, 
geschlossen.

Im Anhang werden weiterführende Hinweise, Erläuterungen und Materialien angeboten. Ein 
Glossar erläutert wichtige Begriffe. Für eine vertiefende Recherche werden weiterführende Literatur 
und Materialien empfohlen. Die Leitlinien der Zielentwicklung beantworten Fragen zu Verfahrens
aspekten bei Zielentwicklung und Aufbau einer Selbstevaluation. Zu den verschiedenen Handlungs
feldern der integrierten Stadtteilerneuerung werden beispielhaft mögliche Ziele und daraus abgelei-
tete Indikatoren mit Datenquellen vorgestellt. Zu den im Handbuch vorgestellten Good-Practice-
Beispielen werden die Adressen der jeweiligen Ansprechpartner/innen sowie vorhandene Materialien 
bereitgestellt.
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Merkpunkte

Folgende im Handbuch an verschiedenen Stellen wiederkehrende Merkpunkte erleichtern das Lesen:

•	 Die vier Bausteine Prozessorganisation, Zielentwicklung, Indikatorenbildung und Berichts-
wesen sind mit unterschiedlichen Farben gekennzeichnet, so dass ein hoher Wiedererkennungs
effekt und eine schnelle thematische Zuordnung beim Durchblättern ermöglicht werden.

•	 Alle Arbeitsschritte werden in den jeweiligen Unterkapiteln ausführlich erklärt und durch
Tabellen in den gesamten Ablauf eingeordnet.

•	 Jedes Kapitel wird mit Leitfragen eingeleitet, die zu Beginn der Unterkapitel wieder aufgegrif-
fen und im Laufe des jeweiligen Unterkapitels beantwortet werden. Die Leitfragen sind mit 
einem Fragezeichen       gekennzeichnet.

•	 Checklisten geben einen Überblick über die Inhalte des Kapitels und dienen als Merkposten. Sie
fassen die Antworten auf die Leitfragen des jeweiligen Kapitels in Stichpunkten (mit  gekenn-
zeichnet) zusammen.

•	 Die von Vertreter/innen verschiedener Landesressorts, von Städten, dem Städtenetz Soziale Stadt
NRW und der Wissenschaft gemeinsam entwickelten Leitlinien der Zielentwicklung benennen 
wichtige Verfahrensaspekte und finden sich begleitend zu den Kapiteln in Textfeldern wieder. Sie 
ziehen sich wie ein roter Faden durch das Handbuch. Ihre genaue Erläuterung befindet sich im 
Anhang A.3.

•	 Manchmal ist es interessant und hilfreich, „Originalstimmen“, Meinungen und Erläuterungen zu 
hören. Die Zitate eröffnen Einblicke in den Erfahrungsschatz der Akteure oder geben die vor-
handene Literatur wieder.

?
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Das folgende Kapitel setzt sich mit den Zielsetzungen und Inhalten von Selbstevaluation in der inte-
grierten Stadtteilerneuerung auseinander: Es geht hier vorrangig darum, grundlegende Zusam
menhänge darzustellen. Es wird verdeutlicht, welchen Nutzen eine systematische Zielentwicklung 
für die Programmumsetzung hat und warum die Überprüfung der Zielerreichung in der integrierten 
Stadtteilerneuerung wichtig ist.

In der Praxis der integrierten Stadtteilentwicklung in NRW sind bereits verschiedene Ansätze der 
Selbstevaluation entwickelt und erprobt worden. Ihre Ausgestaltung stellt sich vielfältig dar: Unter
schiedliche Ausgangssituationen, Akteurskonstellationen und Wertvorstellungen haben Einfluss auf 
die Entwicklung von Systemen zur Selbstevaluation. Der Mehrwert, der daraus für den Stadtteil
entwicklungsprozess entsteht, ist von vielen Akteuren erkannt worden.

Im folgenden Kapitel werden Argumente, die für ein systematisches Vorgehen bei Zielentwicklung 
und Selbstevaluation sprechen, dargestellt. Aber auch Hemmnisse werden in den Blick genommen. 
Folgende Fragestellungen werden im Laufe des Kapitels beantwortet:

•	 Zum Hintergrund: Was bedeutet systematische Zielentwicklung? Was beinhaltet der Begriff
Selbstevaluation? Welche Konzepte verbergen sich dahinter? Wie werden die spezifischen 
Voraussetzungen meines Stadtteils berücksichtigt?  Kapitel. 3.1

•	 Zur Funktion von Selbstevaluation: Warum ist es sinnvoll, eine Selbstevaluation zu initiieren?
Welchen Nutzen kann ich für meine Arbeit daraus ziehen?  Kapitel 3.2

•	 Aufbau einer stadtteilbezogenen Selbstevaluation: Aus welchen Bausteinen setzt sich ein stadt-
teilbezogenes Verfahren der Selbstevaluation zusammen? Wie wirken diese Bausteine zusammen? 
Wie kann ich die Bausteine auf ihre Sinnhaftigkeit überprüfen?  Kapitel 3.3

Kapitel 3	 Basiswissen: Selbstevaluation in der integrierten

	 Stadtteilerneuerung
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3.1	 Begriffe und Ausgangsbedingungen

In der integrierten Stadtteilentwicklung geht es u. a. darum, durch ein Bündel von Maßnahmen und 
Projekten eine Verbesserung der Lebensverhältnisse für die Bewohnerinnen und Bewohner eines 
Gebietes zu erreichen. Die Maßnahmen und Projekte greifen die spezifischen Problemlagen und 
Potenziale eines Stadtteils auf. Ziel ist es, durch ein koordiniertes Ansetzen an mehreren Hand
lungsfeldern weitreichende Wirkungen zu entfalten. Innerhalb und zwischen den Handlungsfeldern 
sollen dabei Synergieeffekte entstehen. Für viele Projekte lassen sich in einer Nachbetrachtung posi-
tive Effekte feststellen. Zum Teil entfalten diese aber nur geringe Wirkungen auf eine nachhaltige 
Veränderung des Stadtteillebens. Um diese Effekte besser steuern zu können braucht man Ziele auf 
unterschiedlichen Ebenen, die systematisch aufeinander abgestimmt sind. Sie machen deutlich, 
wohin sich ein Stadtteilprojekt entwickeln soll. Ob die gewählten Vorgehensweisen zum Ziel führen 
oder ob eine Nachsteuerung und Weiterentwicklung notwendig ist, erfordert eine regelmäßige 
Überprüfung der Ziele auf ihre Ausrichtung und den Grad ihrer Zielerreichung. Es können 
Informationen gewonnen werden, ob die aufgestellten Ziele als solche, z. B. aufgrund veränderter 
Rahmenbedingungen, einer Überarbeitung und Neuausrichtung bedürfen.

Dies erfolgt durch eine Selbstevaluation mit Hilfe der beteiligten Akteure. Sie dient dazu, die 
Umsetzung und Wirkungen der Stadtteilerneuerung zu bewerten. Eine systematische Zielent
wicklung ist damit vor allem Basis für eine Selbstevaluation, die als Steuerungsinstrument genutzt 
werden kann.

Der Begriff Selbstevaluation

Im Zusammenhang mit einer systematischen Analyse von Strategien, Programmen und Projekten 
werden vielfältige Begriffe wie z. B. Evaluation, Selbstevaluation, Controlling verwendet. In der 
aktuellen Diskussion besteht dabei ein unklarer Gebrauch der Begriffe. Sie werden mit wechselnden 
Bedeutungsinhalten gebraucht, teilweise auch synonym verwendet. Ihr Zusammenwirken ist nicht 
klar definiert. Dies hängt u. a. damit zusammen, dass ihre ursprüngliche Verwendung und die 
Entwicklung der zugrunde liegenden Konzepte mit bestimmten Disziplinen verknüpft sind.

Im alltäglichen Sprachgebrauch bedeutet Evaluation, dass „irgend etwas (..) von irgend jemand 
nach irgendwelchen Kriterien in irgendeiner Weise bewertet (wird)“ (Kromrey 2001: 106). Überträgt 
man dies allgemein in die wissenschaftliche Forschung, bedeutet es, dass Projekte oder Programme 
hinterfragt werden, ob und mit welchem Aufwand die (selbstgesteckten) Ziele erreicht wurden und 
welche Wirkungen das Projekt oder Programm hat (vgl. BMFSFJ 1996, Bd. 1: 11 nach Rossi/
Freeman/ Hofmann 1998: 3). In der sozialwissenschaftlichen Evaluationsforschung wird Evaluation 
als „... gezielter Einsatz sozialwissenschaftlicher Forschungsmethoden zur Verbesserung der Planung 
und laufenden Überwachung sowie zur Bestimmung der Effektivität und Effizienz von Gesundheits-, 
Bildungs-, Sozialhilfe- und anderen sozialen Interventionsmaßnahmen“ (BMFSFJ 1996: 11) defi-
niert. Für die praktische Verwendung in der integrierten Stadtteilerneuerung kann festgestellt 
werden: „Irgend etwas“ wird nicht evaluiert, sondern der integrierte Handlungsansatz und seine 
Umsetzung. Die Personen, die die Evaluation vornehmen, sind nicht „irgend jemand“, sondern 
externe Institutionen oder zentrale Akteure der Stadtteilentwicklung. Sie bewerten auch nicht nach 
„irgendwelchen“ Kriterien, sondern beziehen die Untersuchung auf konkrete Fragestellungen, die 
durch begründete Standards und Kriterien abgebildet werden. Schließlich wird bei einer Evaluation 
nicht „irgendwie“ vorgegangen, statt dessen wird ein transparentes, diskursives und methodisch 
nachvollziehbares Verfahren gewählt (vgl. Kromrey 2001: 107).

In einer Evaluation sind auch Aspekte des Controllings enthalten. Es geht dabei nicht darum, zu 
kontrollieren, statt dessen ist der Begriff mit „leiten, steuern, regeln“ zu übersetzen (vgl. BMFSFJ 
1996: 30). Durch die systematische Bereitstellung von Informationen geht es auf strategischer Ebene 
darum, „die richtigen Dinge zu tun“, d. h. in langfristiger Perspektive Prozesse mitzugestalten und 
in die „richtige“ Richtung zu lenken. Das operative Controlling dient dazu, „die Dinge richtig zu 
tun“, was bedeutet, innerhalb eines gegebenen Ziel-, Ressourcen- und Handlungsrahmens die 
Sicherung und Verbesserung des integrierten Handlungsansatzes auf der konkreten Umsetzungsebene 
herbeizuführen (vgl. Richter 1998: 195-196).

          Leitfragen

-	Was bedeutet systematische Ziel-
entwicklung?

-	Was beinhaltet der Begriff Selbst-
evaluation?

-	Welche Konzepte verbergen sich 
dahinter?

-	Wie werden die spezifischen Vo-
raussetzungen meines Stadtteils 
berücksichtigt?

?
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Die in diesem Handbuch vorgestellte Selbstevaluation verbindet Elemente von Evaluation und 
Controlling2. Die in der klassischen Evaluationsforschung geforderte Trennung von „Evaluator“ und 
Untersuchungsgegenstand, die eine neutrale Bewertung gewährleisten soll, ist bei einer Selbsteva
luation nicht gegeben3. Die Zielsetzung der hier vorgestellten Verfahren der Selbstevaluation ist sehr 
viel stärker darauf ausgerichtet, in einem kooperativen, diskursiv angelegten Prozess aller Akteure 
gemeinsam systematisch Informationen zu erheben und diese für die praktische Arbeit zu nutzen4. 
In dieser Zielsetzung und dem damit verbundenen, hier vorgeschlagenen Verfahren der 
Selbstevaluation lassen sich die im Programm Soziale Stadt NRW angelegten Prinzipien der 
Kooperation und Vernetzung und der breiten Beteiligung von professionellen Akteuren und 
Bewohnerschaft umsetzen. Im Handbuch wird daher von einer Selbstevaluation gesprochen, die in 
der Sozialen Stadt NRW von den Akteuren selbst durchgeführt werden soll. Ein Hinzuziehen 
externer Dritter oder intermediärer Organisationen, die eine unterstützende Beratungs- und 
Koordinationsleistung für die Akteure erbringen, kann dennoch eine große Rolle spielen. Ihre 
Unterstützung kann sinnvoll sein, um Aufgaben klar zu verteilen, die Rollen der Akteure zu definie-
ren und inhaltlichen Input zu geben.

Für den Bereich der integrierten Stadtteilentwicklung lassen sich aus diesen allgemeinen 
Beschreibungen folgende konkreten Aspekte einer Selbstevaluation zusammenfassen:

•	 In Verfahren zur Selbstevaluation werden Informationen gesammelt und bewertet. Es sollen die
richtigen Daten für den richtigen Zweck zum richtigen Zeitpunkt bereitgestellt werden.

•	 Die Konzepte, Programme, Projekte werden auf die aufgestellten Ziele ausgerichtet. Die
Umsetzung wird bezüglich ihrer Zielerreichung und Wirksamkeit auf der Grundlage vorher aus-
gewählter und begründeter Kriterien und Indikatoren analysiert. Dadurch können sowohl 
Nachsteuerungsbedarfe als auch weitere Handlungsbedarfe sichtbar werden. Selbstevaluation 
liefert somit die Grundlage für Steuerungsentscheidungen.

•	 Für den Bereich der integrierten Stadtteilentwicklung wird der sogenannte prozessbegleitende
(formative) Ansatz betont. Der jeweilige integrierte Handlungsansatz wird dabei nicht abschlie
ßend betrachtet und bewertet. Statt dessen werden durch eine kontinuierliche Begleitung und 
Analyse der Umsetzung des Handlungskonzeptes Veränderungsbedarfe sichtbar. Durch die 
Rückkopplung dieser Ergebnisse in den Prozess gestaltet die Selbstevaluation den Verlauf der 
integrierten Entwicklung mit und verändert ihn. Es ist daher ein praxisrelevantes Instrument zur 
Qualitätsentwicklung bzw. -sicherung.

Sinnvoll und praktikabel bleiben solche Verfahren allerdings nur, wenn sie in den Arbeitsalltag mit 
geringen Reibungsverlusten und ohne unverhältnismäßig hohen Aufwand integrierbar sind. Der 
Aufwand darf den Nutzen, den die am Erneuerungsprozess beteiligten Akteure aus der Selbst
evaluation ziehen, nicht übersteigen. Um auf einer breiten Basis zu stehen und damit Bewertungs
kriterien transparent bleiben, müssen solche Systeme gemeinsam in einem diskursiven Prozess 
entwickelt und getragen werden. Nur dann bedeutet Controlling nicht Kontrolle sondern Steuerung.

Zur Ausgangssituation in den Programmgebieten
Bei der Frage, wie die spezifischen Voraussetzungen der Programmgebiete berücksichtigt werden, 
ist der unterschiedliche Stand der Programmumsetzung in den Stadtteilen ein zentraler Aspekt. Die 
vorhandenen Kooperationen sowie eingebundenen Akteure und ihre Interessen und Erwartungen 
spielen eine wichtige Rolle in den Stadtteilen. Grundsätzlich sollte das Verfahren auf bestehenden 
Strukturen aufbauen, diese nutzen und in die Selbstevaluation einbeziehen: Liegen bereits 
Erfahrungen mit der Zielentwicklung vor? Gibt es Planungen und Konzepte, an die angeknüpft wer-
den kann? Gibt es Kenntnis über Umsetzung und Wirksamkeit der Maßnahmen und Projekte?

2	 Selbstevaluation ist i. d. R. nicht auf die Evaluation ganzer Programme oder - in diesem Fall - Stadtteilprojekte ausgelegt. Die u. a. in sozialen
Bereichen und Arbeitszusammenhängen durchgeführten Selbstevaluationen sind überwiegend auf die eigene berufliche Tätigkeit ausgerichtet 
und zielen auf die Verbesserung der Qualität der eigenen Arbeit (vgl. u. a. BMFSFJ 1996, Bd. 1: 11).

3	 Wird eine Evaluation von Personen durchgeführt, die im zu evaluierenden Projekt selbst als Betroffene eingebunden und somit Bestandteil
bzw. Gegenstand der Evaluation sind, spricht man von Selbstevaluation. Der Begriff Interne Evaluation wird häufig synonym verwendet. Er 
bezieht sich auf die Stellung der Evaluatoren, die in diesem Fall aus dem Projekt selbst kommen, d. h. die Projekt- und Evaluationstätigkeiten 
werden von denselben Personen durchgeführt (vgl. Balzer, Frey, Nenniger 1999: 402).

4	 Das Konzept der Selbstevaluation weist Bezüge zu verwandten Ansätzen auf, z. B. zur sog. responsiven Evaluation (entwickelt von Beywl
1985/1991), in der es darum geht, in einem offenen Prozess das Gesamtkonzept der durchzuführenden Evaluation gemeinsam mit den an der 
Evaluation beteiligten Gruppen zu entwickeln (vgl. BMFSFJ 1996, Bd. 1: 14).

Leitlinien der Zielentwicklung

Die Verfahren der Selbstevaluation 
sollen möglichst einfach gehalten 
werden. Zur praktischen Handhab
barkeit sollten sich die Verfahren 
soweit möglich an bestehenden 
Ansätzen orientieren bzw. auf 
diese aufbauen. Eine Erhöhung 
des Verwaltungsaufwandes soll 
ausdrücklich vermieden werden.

vgl. Anhang A.3
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•	 In einem Stadtteil, der entweder vor Aufnahme in das Handlungsprogramm oder am Anfang des 
Stadtteilerneuerungsprozesses steht, müssen in der Einstiegsphase im Dialog mit relevanten 
Akteuren aus Verwaltung, Stadtteilmanagement, örtlicher Politik sowie Institutionen und Trägern 
aus dem Stadtteil zunächst konsensfähige Ziele formuliert und eine Strategie für den integrierten 
Handlungsansatz erarbeitet werden. In dieser Phase werden wichtige Weichenstellungen für die 
Ausgestaltung der Ziele hin zu einem Zielsystem vorgenommen und damit Grundlagen für die 
Programmsteuerung und -reflexion gelegt.

•	 In einem Stadtteil mit fortgeschrittenem Stand der Programmumsetzung, in dem grundlegende
Ziele im Rahmen des Handlungskonzeptes bereits formuliert, Maßnahmen und Projekte initiiert 
und umgesetzt worden sind, müssen mit allen an der Umsetzung des Stadtteilprogramms 
Beteiligten bisher gewonnene Erfahrungen ausgewertet und die Zielsetzungen weiterentwickelt 
und konkretisiert werden. Im Ergebnis geht es darum, ein handhabbares und transparentes Ziel
system zu formulieren und damit die Basis für die Selbstevaluation zu legen oder zu verstärken.

•	 Schließlich spielt die Frage der Zielentwicklung auch für ein Programmgebiet, das sich in einer
späten Phase der Programmförderung befindet, eine wichtige Rolle - weniger zum Aufbau 
eines Systems zur Selbstevaluation als vielmehr zur Perspektivenentwicklung. Im Mittelpunkt 
steht die Frage, was bis zum Ende der Programmlaufzeit erreicht werden soll und wie eine 
Weiterentwicklung und Verstetigung aufgebauter Strukturen und Projekte gesichert werden kann. 
Die mit dem Stadtteilprogramm gesetzten Ziele können dabei als Bezugsrahmen genutzt werden, 
um die Ergebnisse und positiven Wirkungen der Stadtteilarbeit offensiv zu präsentieren und 
damit die Diskussion über die Fortführung aufgebauter Strukturen zu fundieren.

Unabhängig davon, an welchem Stand sich die Umsetzung des integrierten Handlungsansatzes vor 
Ort befindet, wird deutlich, dass die örtliche Situation den Ausgangspunkt für die Zielentwicklung 
und Selbstevaluation bildet. Die spezifischen Besonderheiten - Stärken und Schwächen, Bedarfe und 
Potenziale - sind nach eingehender Analyse Basis und richtungsweisend für die Ableitung eines in 
sich konsistenten Zielsystems.

3.2	 Ziele und Funktionen einer Selbstevaluation

Der Aufbau einer Selbstevaluation ist ein längerfristiger Prozess, der von vielen unterschiedlichen 
Akteuren getragen werden sollte. Dieses Vorgehen fördert die Transparenz und erhöht die Akzeptanz 
bei den Akteuren für den Prozess und seine Ergebnisse. Gerade im Alltag der Arbeit vor Ort 
erscheint es schwierig, die zusätzlich entstehende Arbeit zu bewältigen. Häufig stehen andere Fragen 
im Vordergrund: Am Anfang eines Prozesses gilt es z. B. Bedarfe und Potenziale zu analysieren, 
Projekte zu initiieren, das Vertrauen der Bewohnerschaft zu wecken und Arbeitsstrukturen zu orga-
nisieren. Befindet man sich mitten in der Umsetzung des Handlungsprogramms, ist es das laufende 
Tagesgeschäft, das viel Zeit absorbiert. Gegen Ende der Programmlaufzeit geht es um den Erhalt und 
die Weiterführung der aufgebauten Strukturen. Selbstevaluation wird als zeitraubend empfunden, 
insbesondere dann, wenn der konkrete Nutzen nicht direkt ersichtlich ist. Ihre Handhabung erscheint 
häufig als zu komplex, unflexibel und aufwändig. Aus diesen und anderen Gründen werden Ver
fahren zur Überprüfung der gesetzten Ziele oftmals skeptisch betrachtet, wie auch das Zitat deutlich 
zeigt. Die folgenden Punkte machen deutlich, warum es sich trotzdem nicht um ein reines „Pflicht
programm“ handelt und was es solchen Vermutungen entgegenzusetzen gilt:

•	 Eine Selbstevaluation ermöglicht die zeitnahe Bereitstellung von Informationen. So können
strukturelle Veränderungen auf verschiedenen Ebenen in den Programmgebieten rechtzeitig ana-
lysiert werden. Hier werden Hinweise auf vorhandene Mängel und weitere Bedarfe in den 
Stadtteilen sichtbar. Gleichzeitig können auch positive Entwicklungen abgebildet werden.

•	 Innerhalb eines Stadtteilprogramms können die Durchführung einer Selbstevaluation sowie ihre 
Ergebnisse dazu beitragen, den Dialog zwischen den Akteuren zu intensivieren. Durch die 
Einbeziehung möglichst vieler Akteure kann eine Diskussionskultur in den Stadtteilen etabliert 
bzw. verbessert werden. Auf einer gemeinsam gefundenen Arbeitsbasis kann der 
Verständigungsprozess unter den Beteiligten gestärkt und ein Konsens über den Fortgang des 
Programms erzielt werden.

•	 Die Ergebnisse der Selbstevaluation ermöglichen es, Erfolge und Wirkungen des integrierten
Handlungsansatzes darzustellen und nach außen sichtbar zu machen. Dadurch können sowohl 
monetär messbare und städtebauliche als auch soziale und arbeitsmarktrelevante Erfolge abge-

        Leitfragen

-	Warum ist es sinnvoll, eine Selbst-
evaluation zu initiieren?

-	Welchen Nutzen kann ich für 
meine Arbeit daraus ziehen?

Zitat

„Der Beginn des Controlling-Ver
fahrens löste zunächst Abwehr ge
gen befürchtete und nicht beein
flussbare Fremdsteuerung, stei
gende Arbeitsanforderungen an 
die Projekte und Mitwirkung an 
der Streichung der eigenen Stelle 
aus. Unabdingbar in dem Verfah
ren ist dementsprechend die Mit
wirkung der Projektakteure. Dafür 
muss vermittelt werden, welche 
Mitwirkungsmöglichkeiten es in 
dem Verfahren gibt und (...) wel-
chen (Eigen)Nutzen die Projekt
akteure durch ihre Mitwirkung 
realisieren können.“

Wiebke Claussen, Planungsamt Stadt 
Hamm (in: ILS 2001: 42, Impulsreferat zum 
Workshop)

?



bildet werden. Dies eröffnet die Möglichkeit, der Forderung nach „sichtbaren“ bzw. „anfassba-
ren“ Ergebnissen entgegenzutreten und geschaffene Qualitäten, wie Kooperations- und Betei
ligungsstrukturen, darzustellen.

•	 Eine Legitimierung des Handelns wird dadurch ermöglicht, dass den finanziellen 
Programminputs Produkte und Wirkungen gegenübergestellt werden können. Nicht zuletzt kön-
nen z. B. bei der Mittelvergabe kritische Stimmen aufgrund „objektiver“ Kriterien überzeugt 
werden.

•	 Die Rückkopplung der Ergebnisse der Selbstevaluation in die laufende Umsetzung des Stadt-
teilprogramms unterstützt die praktische Arbeit vor Ort und bietet eine zuverlässige Entschei
dungs- und Planungshilfe. Durch die Bündelung vorhandenen Wissens werden Lernprozesse 
initiiert, die helfen, die Handlungsansätze besser zu steuern, weiterzuentwickeln und so eine 
fortlaufende Verbesserung der Programmdurchführung zu erzielen. Das Handlungsprogramm 
kann besser an veränderte Rahmenbedingungen und neue Herausforderungen angepasst werden.

3.3	 Bausteine einer Selbstevaluation auf Stadtteilebene

Eine umfassende Selbstevaluation setzt sich aus verschiedenen Bestandteilen zusammen, die als 
Bausteine gezielt aufeinander aufbauen und ineinander greifen. Im Folgenden werden die einzelnen 
Bausteine vorgestellt. In Abbildung 1 wird ihr Zusammenwirken dargestellt.

•	 Prozessorganisation: Der Aufbau eines Systems der Selbstevaluation sollte unter aktiver
Mitwirkung aller beteiligten Akteure geschehen, um den Prozess transparent zu halten, 
Stadtteilakteure und Bewohnerschaft zu aktivieren und zu unterstützen und so Synergien zu 
entfalten. Es geht darum, neue Organisationsstrukturen zur kooperativen Umsetzung der 
Selbstevaluation zu schaffen oder bestehende unter evaluationsspezifischen Gesichtspunkten 
umzustrukturieren bzw. mit neuen Aufgaben und Funktionen zu versehen.

•	 Zielentwicklung: Zielsysteme sind Mittel zur Koordinierung der Planung und Durchführung
integrierter Handlungsansätze. Sie bilden aber auch die Grundlage für den Aufbau stadtteilbezo-
gener Verfahren der Selbstevaluation. Zudem sind sie das „Bewertungsraster“, an dem die 
Wirkungen und Erfolge der integrierten Vorgehensweise gemessen werden. Eine systematische 
Aufstellung von Zielen auf den verschiedenen Ebenen des integrierten Erneuerungsansatzes 
verdeutlicht, wohin sich das Stadtteilprogramm zukünftig entwickeln soll.
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          Leitfragen

-	Aus welchen Bausteinen setzt
sich ein stadtteilbezogenes Ver
fahren der Selbstevaluation 
zusammen?

-	Wie wirken diese Bausteine zu-
sammen?

-	Wie kann ich die Bausteine auf
ihre Sinnhaftigkeit überprüfen?

?

Abb. 1

Zusammenspiel der Bausteine

einer Selbstevaluation Baustein Prozessorganisation

Akteure umfassend beteiligen, Verantwortung 

zuweisen

und evaluationsspezifische 

Kooperationsformen einrichten

Baustein Berichtswesen

Berichtswesen einrichten,

Ergebnisse kommunizieren und bei Bedarf 

nachsteuern, evaluationsspezifische 

Begleitgremien etablieren

Baustein Indikatorenbildung und 
Datenerhebung

Ziele durch quantitative und

qualitative Indikatoren

messbar machen,

Daten erheben und analysieren

Integriertes Handlungskonzept

Baustein Zielentwicklung

Ziele auf unterschiedlichen

Ebenen ableiten,

systematisch weiterentwickeln

und ein Zielsystem aufstellen

Evaluation in regelmäßigen 

Abständen wiederholen
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•	 Indikatorenbildung und Datenerhebung: Indikatoren ermöglichen es, die Zielerreichung zu über-
prüfen. Sie „operationalisieren“ die aufgestellten Ziele. Mittels dieser quantitativen und qualita-
tiven Hilfsgrößen kann überprüft werden, ob und inwieweit die gesetzten Ziele erreicht wurden. 
Ihre systematische Aufstellung verhindert „Datenfriedhöfe“, indem nur diejenigen Daten gesam-
melt werden, die für die Überprüfung der Zielerreichung notwendig sind. Mit der Aufstellung des 
Indikatorensets eng verknüpft ist die Erhebung der notwendigen Daten und Informationen.

•	 Berichtswesen: Die Aufbereitung der Daten und Informationen aus der Selbstevaluation 
erfolgt in Form eines Berichtswesens. Der Programmfortschritt auf den verschiedenen Ebenen 
und die Bewertung der Zielerreichung werden festgehalten und kommentiert. Hieraus können 
wiederum Schlussfolgerungen und Empfehlungen für die Weiterentwicklung des Programms ge-
zogen werden. Die Ergebnisse sollen von einem breiten Akteursspektrum aufgenommen, disku-
tiert und verwendet werden, d. h. evtl. notwendige Nachsteuerungsbedarfe sollen umgesetzt wer
den. Um ein kontinuierliches Berichtswesen und damit die langfristige Umsetzung der Selbst
evaluation zu gewährleisten, müssen die evaluationsspezifischen Begleitgremien etabliert werden.

Die zur Umsetzung der Bausteine ausgewählten Methoden und Instrumente (vgl. Tabelle 1, S.13) 
sollten einer kritischen Überprüfung unterzogen werden. Dabei steht im Vordergrund, ob Aufwand 
und Nutzen bei dem Einsatz der Instrumente in einem sinnvollen Verhältnis zueinander stehen und 
ob die Instrumente eine geeignete Grundlage zur Bewertung der eingeleiteten Prozesse und 
Maßnahmen bieten. Es sollte hinterfragt werden, ob mit Hilfe der Instrumente Erfolge bzw. 
Misserfolge sowie die Qualität von Maßnahmen abgebildet werden können und gleichzeitig ausrei-
chend Offenheit für Veränderungen und damit eine sinnvolle Nachsteuerung im Sinne der gemein-
samen Ziele besteht (vgl. Vogt 2001: 270).

Zusammenfassung - Antworten auf die Leitfragen

	 Systematische Zielentwicklung ist die Basis für Selbstevaluation. Die im Rahmen von integrier-
ten Stadtteilerneuerungsprozessen gesetzten Ziele müssen regelmäßig überprüft werden, um die 
Umsetzung der Prozesse besser steuern zu können.

	 Zielsysteme und Selbstevaluationen müssen auf den Kontext der Stadtteilerneuerung Bezug neh-
men. Die Ausgangsbedingung und Situation des jeweiligen Stadtteils ist zentraler Ausgangspunkt.

	 Eine Selbstevaluation kann verschiedene Ziele verfolgen: Neben der Bereitstellung von Infor-
mationen kann mit ihrer Hilfe der Dialog zwischen den beteiligten Akteuren initiiert oder inten-
siviert werden. Erfolge und Wirkungen des integrierten Handlungsansatzes werden abgebildet 
und damit „sichtbar“; Handlungen können besser begründet und legitimiert werden. Durch 
Rückkopplung der Ergebnisse in den Prozess werden zielgerichtete Steuerungsentscheidungen 
ermöglicht.

	 Eine Selbstevaluation setzt sich aus verschiedenen Arbeitsschritten zusammen; unterschiedliche
Instrumente zur Umsetzung dieser Arbeitsschritte werden benötigt. Diese Instrumente und ihr 
Zusammenwirken sollten immer wieder einer kritischen Reflexion unterzogen werden.
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Am sinnvollsten ist es, die Grundlagen für eine stadtteilbezogene Selbstevaluation bereits zu Beginn 
eines Erneuerungsprozesses zu legen. In der Praxis stellt sich dies nicht immer einfach dar, da häufig 
drängendere Arbeitsschritte wie z. B. die Entwicklung erster Projekte im Vordergrund stehen und 
zuerst bearbeitet werden müssen. Dennoch sollten sich die für das Stadtteilprogramm verantwort
lichen Akteure von Beginn an der Bedeutung und Notwendigkeit der Zielentwicklung und Selbst
evaluation bewusst sein. Je früher entsprechende Verfahren entwickelt werden, desto leichter ist es, 
von Anfang an steuerungsrelevante Daten und Informationen zu erhalten und desto flexibler sind die 
zur Verfügung stehenden Ressourcen handhabbar.

Arbeitsschritt 1: Gemeinsames Grundverständnis entwickeln

Zu Beginn des Prozesses der Zielentwicklung und Selbstevaluation ist es zunächst wichtig, ein 
gemeinsames Grundverständnis zwischen den Beteiligten über die Ziele und Funktionen der 
geplanten Selbstevaluation zu entwickeln und die damit verbundenen Erwartungen zu klären. Denn 
mit den unterschiedlichen Erfahrungen und Sichtweisen der beteiligten Akteure aus Verwaltung, 

Kapitel 4	 Prinzipien und erste Schritte: Einstieg in die Selbstevaluation

          Leitfragen

-	Was muss als erstes getan werden, 
um Ansätze einer stadtteilbezoge-
nen Selbstevaluation aufzubauen?

-	Worauf muss ich besonders
achten?

?

Baustein		  Arbeitsschritte

Prozessorganisation	 1	 Gemeinsames Grundverständnis entwickeln

		  2	 Grobplanung der Selbstevaluation

Zielentwicklung		  3 + 4	 Ziele für das Stadtteilprogramm formulieren bzw. vorhandene Ziele sammeln

		  5	 Ziele weiterentwickeln bzw. präzisieren

		  6 + 7	 Zielsystem aufstellen und rückkoppeln

Indikatorenbildung		  8 + 9 + 10	 Indikatorenset entwickeln

		  11 + 12	 Daten und Informationen erheben

Berichtswesen		  13	 Berichtswesen planen und umsetzen

		  14	 Ergebnisse kommunizieren, Nachhaltigkeit sichern
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Politik, Institutionen im Stadtteil und Projektträgern auf das Stadtteilprogramm sind mindestens 
ebenso unterschiedliche Interessen und Erwartungen an die Selbstevaluation verknüpft. Diese gilt es 
aufzugreifen und akteursübergreifend zu diskutieren.

Zur Einbindung eines möglichst breiten Spektrums an Akteuren sollte der Prozess transparent 
gestaltet, d. h. kooperativ, angelegt sein. Es geht darum, eine gemeinsame Kommunikations- und 
Handlungsbasis zu gewinnen und die Mitwirkungsbereitschaft aller Beteiligten an einer zielorien-
tierten Umsetzung des Stadtteilprogramms und an einem prozessbegleitenden Verfahren der 
Selbstevaluation zu festigen. Dass dies nicht nur abstrakte Forderung, sondern gelebte Praxis ist, 
wird an vielen Beispielen aus den Programmgebieten sichtbar.

Arbeitsschritt 2: Grobplanung der Selbstevaluation

Als Mittel der Verständigung ist eine Grobplanung des Evaluationskonzeptes sinnvoll, in der 
wichtige Meilensteine festgelegt werden. Idealerweise wird die Evaluation als Bestandteil des 
integrierten Handlungskonzeptes aufgenommen. Die Grobplanung sollten vorrangig durch die 
Programmkoordinator/innen in der Verwaltung und das Stadtteilmanagement erfolgen. Darüber hin-
aus können - je nach Rahmenbedingungen vor Ort - weitere Verwaltungsebenen und Fachämter 
einbezogen werden. Unter Umständen kann es hilfreich sein, in der Einstiegsphase eine externe 
Beratung und Begleitung in Planung und Prozess einzubeziehen.

Neben der Klärung der Zuständigkeiten ist es wichtig, Organisationsstrukturen aufzubauen oder 
festzulegen. In Stadtteilen, die vor der Aufnahme in das Programm stehen, werden die Organisations- 
und Kooperationsstrukturen erst aufgebaut. Hier können Gremien zur Umsetzung der Evaluation bei 
der Erstellung des integrierten Handlungskonzeptes mit entwickelt und integriert werden. In Stadt
teilen, die sich bereits seit längerer Zeit in der Programmumsetzung befinden, sollten dagegen beste-
hende Netzwerke und Kooperationsbeziehungen genutzt und in das Verfahren einbezogen werden. 
Dennoch kann es auch hier wichtig sein, neue evaluationsspezifische Gremien zu schaffen, wie
z. B. durch den Aufbau einer „AG Controlling“ in Hamm oder die Einrichtung einer fachämterüber-
greifenden Arbeitsgruppe in Köln-Kalk, um eine bessere Umsetzung der Selbstevaluation zu 
gewährleisten.

Kapitel 4	 Prinzipien und erste Schritte: Einstieg in die Selbstevaluation

Zitat

„Wichtig ist auch: Kaum eine 
Planung beginnt bei Null. Meist 
gibt es lange vorgefasste Ziele, 
Wünsche und Interessen. Man 
sollte bei Neuplanungen die Vor
geschichte aktiv einbeziehen.“

vgl. GTZ 1997: 7-8

Leitlinien der Zielentwicklung

Beim Aufbau einer Selbstevalua
tion sollte möglichst frühzeitig 
geklärt werden, wer die anstehen-
den Aufgaben übernimmt und wer 
mit welchen Kompetenzen und 
Zuständigkeiten ausgestattet wird. 
In diesem Sinne ist eine Organisa
tionsstruktur erforderlich, die sich 
an den vor Ort vorhandenen Struk
turen orientiert.

vgl. Anhang A.3

Good Practice: Organisationsstruktur zum Aufbau eines Controllingsystems in Hamm
Was?
Das Programmgebiet Hamm-Norden wurde bereits 1993 in das NRW-Handlungsprogramm aufge-
nommen, das Programmgebiet Hamm-Westen im Jahr 2000. Seit Mitte 2001 wird stadtteilüber
greifend ein Controllingverfahren für beide Stadtteilprojekte entwickelt. Insgesamt wird sozial
räumlichen Handlungsansätzen in Hamm eine hohe Bedeutung beigemessen.
Warum?
Die Motivation zum Aufbau eines stadtteilbezogenen Controllingverfahrens lag für die beteiligten 
Akteure darin, ein System für die Steuerungsunterstützung zu erhalten. Nachdem die Handlungs
konzepte während ihrer Laufzeit vielfältige Ergebnisse und Wirkungen entfaltet hatten, sollte 
zukünftigen Fehlentwicklungen besser vorgebeugt und Erfolge besser sichtbar gemacht werden.
Wer?
Im Rahmen der Evaluation wurde stadtteilübergreifend eine AG Controlling gebildet. Beteiligte 
Akteure sind die Verwaltungskoordinatoren für die Stadtteile Hamm-Norden und -Westen, die jewei-
ligen Akteure des Stadtteilmanagements und weitere Akteure, insbesondere die Projektträger. 
Wie?
Die Aufgaben der AG Controlling sind vielfältig: Hier wurde diskutiert, welche Ziele dem stadtteil-
bezogenen Controlling zugrunde liegen und welche Funktion(en) es erfüllt, durch sie wird das 
Verfahren gesteuert und der Prozess diskursiv begleitet. Konkret wurden bspw. die Ausschreibungs
unterlagen für die Auswahl der extern beratenden Büros erarbeitet und die Auswahl durchgeführt 
sowie über konkrete inhaltliche Unterschiede der beiden Programmgebiete diskutiert, die es zu 
berücksichtigen galt.
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In den verschiedenen Phasen der Selbstevaluation bietet es sich an, weitere Akteure bzw. Akteurs
gruppen einzubeziehen, so dass Zuständigkeiten und Verantwortlichkeiten geklärt werden müssen. 
In  Tabelle 2, S. 25 wird beispielhaft dargestellt, in welchen Bausteinen der Selbstevaluation wel-
che Akteure mit welchen Aufgaben und Funktionen beteiligt sein können (siehe folgende Seite). 
Diese Akteure müssen ihr Rollenverständnis diskutieren und definieren, denn mit der Initiierung 
neuer Organisationsformen und -strukturen (s. o.) verbinden sich neue Aufgaben und Funktionen für 
einzelne Akteure.

Das Gremium trifft sich bei Bedarf, der zu Beginn des Controllingprozesses bedeutend höher lag. 
Das bedeutet, dass die Treffen nun in immer längeren Abständen stattfinden und sich das Gremium 
„nach und nach selbst abschafft“.
Fazit
Als sehr vorteilhaft für das Vorgehen in Hamm hat sich herausgestellt, dass die kommunale Verwal
tung dem Instrument der Evaluation offen gegenübersteht. Aber auch die Motivation und Eigen
initiative der beteiligten Akteure ist für die erfolgreiche Initiierung des Prozesses sehr förderlich.

weitere Informationen 
Kontakt und Material Anhang A.5

Good Practice: Aufbau von evaluationsspezifischen Arbeitsstrukturen in Köln-Kalk
Was?
Der Stadtteil Köln-Kalk wurde im Jahr 1994 in das integrierte Handlungsprogramm „Soziale Stadt 
NRW“ aufgenommen und im Jahr 2002 um den angrenzenden Stadtteil Mülheim erweitert. Im 
Rahmen des Aufbaus eines Evaluationssystems für Kalk seit dem Jahr 1997 wurden die bis dahin 
bewährten handlungsfeld- und ämterübergreifenden Arbeits- und Kooperationsstrukturen um weitere 
Organisationsformen erweitert.
Warum?
Die handlungsfeldbezogenen Ausdifferenzierung der vorhandenen Strukturen ermöglichte vor allem 
mehr Transparenz und Mitwirkungsmöglichkeiten für die formal an der Steuerung beteiligten Ämter.
Wer?
Die Federführung für das integrierte Handlungsprogramm lag von Beginn an beim Amt für 
Stadtentwicklung und Statistik. Dieses erarbeitete auch die Grundlagen für den Evaluationsansatz. 
Die Fortschreibung, Abstimmung und Steuerung des integrierten Handlungskonzeptes wurde von 
der dezernats- und ämterübergreifenden Steuerungsgruppe (Projektgruppe) übernommen. Für die 
Erstbeurteilung neuer Projektanträge innerhalb der Programmschwerpunkte wurde die federfüh-
rende Zuständigkeit einzelner Fachämter einvernehmlich festgelegt.
Seit 1999 wurde die Weiterentwicklung des bisherigen Verfahrens durch die Bildung fachämterüber-
greifender Arbeitsgruppen (Bewertungsgruppen) vorangetrieben.
Wie?
Die Bewertungsgruppen übernahmen fortan die Verantwortung der inhaltlichen Beurteilung der 
Projektanträge innerhalb der Programmschwerpunkte. Die Federführung einzelner Ämter blieb 
erhalten. Faktisch wurde mit den Bewertungskommissionen eine operative Ebene unterhalb der 
Projektsteuerungsgruppe eingeführt, die die Arbeit derselben im Zuge der Neuanmeldungen flexibel 
und bedarfsgerecht unterstützen. Die Entsendung von Gruppenmitgliedern stand den einzelnen, der 
Projektgruppe zugehörigen Fachämtern frei.
Fazit
Das gewählte Verfahren hat sich als praktikabler Ansatz bewährt. Die im gemeinsamen Dialog erar-
beiteten Bewertungen der Bewertungsgruppen sind für die Beteiligten weitaus befriedigender als 
arbeitsteilige Bewertungen. Entsprechend hoch ist die Motivation für die Mitarbeit. Dennoch stellt 
die Einsetzung solcher Arbeitsstrukturen einen „organisatorischen Kraftakt“ dar, der nicht ohne 
Reibungsverluste, z. B. durch mangelnde Personalkontinuität zu Beginn, vonstatten geht.

weitere Informationen
Kontakt und Material Anhang A.5
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Tabelle 2: Beispielhafte Zuordnung von Akteuren und ihren Aufgaben zu den Bausteinen der Selbstevaluation

Baustein

Prozessorganisation

Zielentwicklung

Indikatorenbildung

Datenerhebung

Berichtswesen

Funktion / Aufgaben

legen Zielsetzung der Selbstevaluation fest, Planung, 
Steuerung und Koordination des Prozesses

gewährleisten die Einbeziehung bestehender inhaltli-
cher Ansätze und Interessen in die Selbstevaluation

liefert fachlichen Input und hilft bei der Strukturierung 
des Evaluationsprozesses

Abstimmung unterschiedlicher Interessen und Ent
wicklung eines konsistenten Zielsystems

gewährleistet zeitnahe Abstimmung und Entscheidung 
sowie die Anbindung an stadtpolitische Ebenen

liefert fachlichen Input und gewährleistet Ziel
entwicklung, -strukturierung und -systematisierung

bringen spezifisches Know-How in die Zielentwicklung 
ein, gewährleisten Öffnung des Prozesses, Akzeptanz 
und damit die Umsetzung der Selbstevaluation

bei Beteiligung Vorbereitung der Abstimmung auf 
stadtpolitischer Ebene

gewährleisten Beschlussfassung des Zielsystems

bringen spezifisches Know-How in die Zielentwicklung 
ein, gewährleisten Öffnung des Prozesses, Akzeptanz 
und damit die Umsetzung der Selbstevaluation

Ableitung von Indikatoren zur Operationalisierung der 
aufgestellten Ziele, Weiterentwicklung und Auswahl 
des endgültigen Indikatorensets

Unterstützung bei der Auswahl der Indikatoren ins
besondere im Hinblick auf Datenquellen, Erhebungs
methoden, Sinnhaftigkeit

liefert fachlichen Input und gewährleistet Zusammen
stellung, Strukturierung und Auswahl der Indikatoren

Weiterentwicklung (Konkretisierung und Präzisierung) 
der Indikatoren, Erörterung des endgültigen 
Indikatorensets

wählen Erhebungsinstrumente und -methoden aus, 
koordinieren Daten- und Informationserhebung

stellen vorhandene Daten und Informationen bereit, 
unterstützen die Erhebung

stellen vorhandene Daten und Informationen bereit

unterstützen die Erhebung von Daten und Infor
mationen bzw. führen sie durch

Zusammenführung, Auswertung und Aufbereitung der 
erhobenen Daten und Informationen; Kommunikation 
des Evaluationsberichtes an Zielgruppen und 
Rückkopplung der Ergebnisse und Handlungsem
pfehlungen in den Prozess

mögliche Akteursgruppen

	 Stadtteilmanagement

	 Programmkoordination

	 weitere Verwaltungsebenen des
federführenden Amtes

	 weitere Fachämter oder Abteilungen:
z. B. Sozialamt, Jugendamt, Planungsamt, Woh
nungsamt etc. auf Abteilungsleiter- und Sachbear
beiterebene

	 externe Beratung: z. B. intermediäre
Organisation; Planungsbüro

	 Stadtteilmanagement

	 Programmkoordination

	 weitere Fachämter oder Abteilungen:
z. B. Sozialamt, Jugendamt, Planungsamt, Woh
nungsamt etc. auf Abteilungsleiter- und Sachbear
beiterebene

	 Dezernatsebene des federführenden
Amtes sowie anderer Ämter

	 externe Beratung: z. B. intermediäre
Organisation; Planungsbüro

	 Projektträger

	 Initiativen und Vereine

	 Bezirkspolitik

	 Rat

	 Bewohnerschaft

	 Stadtteilmanagement

	 Programmkoordination

	 Amt für Statistik (bzw. zuständige Stelle)

	 externe Beratung: z. B. intermediäre Organi-
sation; Planungsbüro

	 Projektträger

	 Stadtteilmanagement

	 Programmkoordination

	 Amt für Statistik (bzw. zuständige Stelle)

	 weitere Fachämter oder Abteilungen z. B.
Sozialamt, Jugendamt, Planungsamt, Wohnungs
amt etc. auf Sachbearbeiterebene

	 Projektträger

	 externe Institutionen: z. B. Planungsbüros,
Hochschulen, Vereine und Verbände etc.

	 Stadtteilmanagement

	 Programmkoordination

	 externe Beratung: z. B. intermediäre Organi-
sation; Planungsbüro
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Sind die Grobplanung des Selbstevaluationsprozesses erfolgt und die Zuständigkeiten geklärt, soll-
ten die notwendigen finanziellen und personellen Ressourcen als Grundlage für eine Zeit- und 
Kostenplanung ermittelt und - soweit möglich - ihre Verteilung innerhalb des Prozesses festgehalten 
werden. Wenn für Evaluation von Beginn des Stadtteilerneuerungsprozesses an ein Teil des Budgets 
eingeplant wird, dann müssen im Verlauf des Verfahrens keine zusätzlichen Ressourcen erschlossen 
werden. Weiterhin hält eine konsequente Ressourcenplanung dazu an, auch ressourcengerecht zu 
arbeiten und genügend Raum bzw. Zeit für Feedbackmöglichkeiten zu ersten Ergebnissen der 
Selbstevaluation sowie für Berichterstattung und Publikation zu reservieren (vgl. Kap. 5). Die 
Förderfähigkeit von Kosten für die Evaluation wird gegenwärtig bei der Überarbeitung der 
Städtebauförderungsrichtlinien berücksichtigt.

Zusammenfassung - Antworten auf die Leitfragen

	 Beim Einstieg in einen Evaluationsprozess müssen grundlegende Prinzipien wie ein gemein-
sames Grundverständnis festgelegt werden. Dies schafft eine tragfähige Kommunikationsbasis. 
Die konkreten Definitionen von Verwendungszweck und Begriffen tragen dazu bei.

	 Besondere Beachtung sollte der Einbeziehung eines breiten Spektrums an relevanten Akteu-
ren geschenkt werden.

	 Der Einstieg in den Evaluationsprozess sollte mit einer Grobplanung des Prozesses beginnen.
Dazu gehört Meilensteine festzulegen, Akteure zu den verschiedenen Phasen der Selbstevalua
tion zuzuordnen sowie evaluationsspezifische Gremien zu bilden. Außerdem sollte eine Zeit- und 
Kostenplanung festgelegt werden.
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Die akteursübergreifende Zielentwicklung und der Aufbau eines Zielsystems nehmen für die 
Stadtteilprogramme eine wichtige Rolle ein. Sie sind Bezugsrahmen für die Reflexion der eigenen 
Arbeit, die Steuerung und laufende Weiterentwicklung des Stadtteilprogramms. Zielsysteme koordi-
nieren damit nicht nur die Planung und Durchführung der Erneuerungsansätze, sondern sind zugleich 
ein wichtiger Baustein für die Selbstevaluation im Stadtteil.

Der Blick in die Praxis der integrierten Stadtteilerneuerung zeigt, dass der Stand und die Form der 
Zielentwicklung in den Programmgebieten sehr unterschiedlich sind. Vieles spricht gerade zu 
Beginn des Erneuerungsprozesses für einen offenen Zielrahmen, der den Experimentiercharakter der 
örtlichen Erneuerungsprozesse betont. Nach einer Einstiegsphase müssen die Ziele aber konkreti-
siert, der richtige Weg zur Zielerreichung bestimmt, Entscheidungen über die Förderung der Projekte 
getroffen und nicht zuletzt die Ergebnisse und Wirksamkeit der Stadtteilprogramme nach außen 
vermittelt werden. Einige Städte haben bereits damit begonnen, im Rahmen strukturierter Verfahren 
Zielsysteme für die Handlungskonzepte zu entwickeln und so Grundlagen für den Aufbau stadtteil-
bezogener Evaluationsverfahren zu legen.

In diesem Kapitel stehen die Ausgestaltung der Ziele und mögliche Arbeitsschritte und Methoden der 
Zielentwicklung im Mittelpunkt. Es wird gezeigt, wie ein Zielsystem für ein Stadtteilprogramm 
aussehen und wie der Zielfindungsprozess vor Ort umgesetzt werden kann. Im Vordergrund stehen 
dabei folgende Fragen:

•	 Zur Ausgangssituation: Was sind Ziele? Welchen Nutzen haben sie für die Stadtteilarbeit und
die beteiligten Akteure? Was sollte bei der Zielentwicklung vor Ort beachtet werden?  Kapitel 5.1

•	 Aufbau und Funktion eines Zielsystems: Wie lässt sich die Vielzahl an Zielen eines Stadt-
teilprogramms sinnvoll strukturieren und aufeinander abstimmen? Wie ist ein Zielsystem aufge-
baut? Welche Anforderungen werden an die Zielformulierung gerichtet? Was ist, wenn sich die 
Rahmenbedingungen ändern?  Kapitel 5.2

Kapitel 5  Ein Zielsystem im Dialog entwickeln
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•	 Umsetzung vor Ort - Verfahren und beteiligte Akteure: Welche Arbeitsschritte sind notwen-
dig, um ein Zielsystem für den Stadtteil zu erarbeiten? Wer sollte am Prozess der Zielentwick
lung mitwirken? Welche Verfahren und Methoden bieten sich für eine akteursübergreifende 
Diskussion und Verständigung über Ziele an?  Kapitel 5.3

5.1	 Anforderungen an Ziele

Bevor der Aufbau und die Funktion eines Zielsystems im Rahmen der integrierten Stadtteilerneue
rung dargestellt werden, sollen kurz einige grundlegende Aspekte der Zielentwicklung benannt
werden.

Was sind Ziele?

In jedem Stadtteilprogramm steht zu Beginn die Frage, was für einen Stadtteil erreicht werden soll, 
wo angesetzt werden kann und welche Schritte notwendig sind. Es geht darum, die Richtung des 
Stadtteilprogramms zu bestimmen, strategische Schwerpunkte zu setzen und zugleich genug 
Offenheit zu gewährleisten, um im weiteren Verlauf gemeinsam mit verschiedenen Akteuren vor Ort 
Handlungsmöglichkeiten zu diskutieren und auszugestalten. Allgemein gesprochen sind Ziele somit 
zukünftige Zustände oder Ereignisse, die durch das Handeln aller Beteiligten erreicht werden sollen.

Die Ziele der Stadtteilerneuerung lassen sich nach ihrer Ausrichtung unterscheiden: Einerseits beste-
hen die inhaltlichen Ziele der Stadtteilprogramme, die aus den spezifischen Ausgangsbedingungen 
im jeweiligen Programmgebiet heraus entwickelt werden und inhaltliche Schwerpunkte und Aufga
ben benennen (z. B. Stärkung der lokalen Ökonomie, Förderung von Arbeits- und Beschäftigungs
möglichkeiten, Verbesserung des Wohnumfelds, Förderung des Zusammenlebens von deutschen und 
nicht-deutschen Bevölkerungsgruppen, usw.). Aufgrund der unterschiedlichen Rahmenbedingungen 
und Handlungsschwerpunkte in den Stadtteilen sind die inhaltlichen Ziele immer gebietsbezogen.

Andererseits sind die Verfahrens- oder Prozessziele zu nennen, die vielmehr querschnittsbezogene 
Ziele bzw. Prinzipien der Stadtteilarbeit darstellen und in allen Programmgebieten gleichermaßen 
relevant sind. Dazu gehören z. B. Bewohnerbeteiligung und -aktivierung, Kooperation und 
Vernetzung von Akteuren, Bündelung von Ressourcen sowie die Konzeption und Umsetzung von 
Mehrzielprojekten. Hier kann es hilfreich sein, zusätzliche Ziele aufzustellen, die die Qualität der 
Zusammenarbeit abbilden. Diese Prozessziele beziehen sich sehr stark auf die für die Umsetzung des 
Stadtteilprojekts aufgebauten Organisationsstrukturen. Da die hier tätigen Personen gleichzeitig 
auch mit der Durchführung der Evaluation beauftragt sind, kann es für die Erhebung und Bewertung 
dieser Ziele hilfreich sein, externe Partner hinzuzuziehen. Das übergeordnete Ziel einer qualitätsvol-
len Zusammenarbeit kann anhand von Fragen überprüft werden: Wie klar und verbindlich sind 
Aufgaben, Verantwortung und Entscheidungsfindung geregelt? Wie gut klappt die Zusammenarbeit? 
Sind alle wichtigen Akteursgruppen am Prozess beteiligt? Welche Faktoren wirken sich positiv und 
welche negativ auf die Projektsteuerung aus? Bestehen kurze und flexible Kommunikationskanäle? 
Wie schnell können Entscheidungen getroffen werden?

Warum Zielorientierung? - Nutzen der Ziele für die Arbeit vor Ort

Bei der Durchführung integrierter Handlungsansätze nehmen Ziele einen wichtigen Stellenwert ein - 
sowohl zu Beginn als auch im Laufe der Umsetzung und Weiterentwicklung der Erneuerungspro
zesse vor Ort, denn:

•	 Ziele sind ein zentraler Ausgangspunkt integrierter Handlungskonzepte
Die Phase der Zielentwicklung sollte bei der Erstellung eines integrierten Handlungskonzeptes 
zu Beginn stehen, denn im Rahmen der noch offen gehaltenen Formulierung erster Ziele erfolgt 

          Leitfragen

-	Was sind Ziele?
-	Welchen Nutzen haben sie für die

Stadtteilarbeit und die beteiligten 
Akteure?

-	Was sollte bei der Zielentwick-
lung vor Ort beachtet werden?

?

Zitat

Ein Ziel legt fest, WOHIN das 
Stadtteilprogramm führen soll. 
Die Maßnahmen und Projekte ent-
scheiden, WIE bzw. auf welchem 
Weg das geschehen soll.

vgl. GTZ 1997



Zitat

„Eine Zielformulierung hilft viel-
fach, z.B. bei der Arbeit mit Part
nern oder in der Öffentlichkeits-
arbeit. Häufig laufen z.B. Prozesse 
oder Projekte im Stadtteil, die 
nicht auf einer Zielformulierung 
basieren, sondern auf Aktivitäten 
Einzelner zurückzuführen sind. 
Mit Zielen kann man genauer 
arbeiten und die Aktivitäten dar-
auf ausrichten, diese leichter nach 
innen und nach außen kommuni-
zierbar zu machen. Das macht es 
einfacher zu arbeiten.“

Jutta Schultes, Verwaltungskoordinatorin 
Wuppertal-Ostersbaum

Leitlinien der Zielentwicklung

Ziele sollten aus der örtlichen 
Situation heraus entwickelt wer-
den, denn sie sollten sich nach den 
lokalen Problemen und Potenzia
len, seinen spezifischen Stärken 
und Schwächen richten, Besonder
heiten und speziellen Bedarf wider
spiegeln.

vgl. Anhang A.3

29 Handbuch Zielentwicklung und Selbstevaluation

eine Abstimmung und Gewichtung verschiedener Aspekte der integrierten Stadtteilerneuerung 
wie Wohnen, Lokale Ökonomie, Umwelt oder Soziales. Ziele sind auf diese Weise eine wichtige 
Schnittstelle zwischen der spezifischen Ausgangssituation im Programmgebiet und der Aus
gestaltung des Erneuerungsprozesses einschließlich der Auswahl der Projekte nach inhaltlichen 
Kriterien.

•	 Ziele schaffen Klarheit nach innen und vermitteln den Nutzen des Stadtteilprogramms nach außen
Ziele schaffen vor allem Transparenz nach innen. Sie machen allen Beteiligten deutlich, wofür 
das Stadtteilprogramm steht, was die anvisierten Aufgaben sind und wie die einzelnen Hand
lungsbereiche zusammenwirken. Der Prozess der Zielfindung und Zielklärung trägt dazu bei, 
vorhandenes Wissen zu bündeln und Zusammenhänge herzustellen - zwischen den übergeordne-
ten Zielen des Programms und dem Alltagshandeln der einzelnen Akteure im Stadtteil ebenso wie 
zwischen den Zielen der einzelnen Handlungsfelder. Ein integriertes Handlungskonzept mit abge
stimmten Zielen hat zudem eine wichtige Vermittlungsfunktion nach außen. Ziele machen den 
Nutzen und die strategische Ausrichtung des Stadtteilprogramms deutlich und tragen so zur 
Legitimation der Stadtteilarbeit bei. Produktiv genutzt bieten sie zugleich eine wichtige Argumen
tationsgrundlage zur Vermittlung der Ergebnisse und positiven Wirkungen der Stadtteilarbeit nach 
außen, gegenüber Entscheidungsträgern und Kooperationspartnern ebenso wie der Öffentlichkeit.

•	 Ziele unterstützen die Programmsteuerung und sind Voraussetzung für eine Reflexion und Über-
prüfung der Zielerreichung
Ziele sind die Voraussetzung, um die Zielerreichung im Stadtteilerneuerungsprozess - sowohl auf 
Projekt- als auch Programmebene - nachvollziehbar und messbar zu machen. Sie unterstützen so 
die Steuerung und stufenweise Weiterentwicklung und Fortschreibung des integrierten Hand
lungskonzeptes. Sie sind Basis für die Selbstevaluation, machen eine gemeinsame Reflexion 
möglich und tragen damit zur Qualitätsentwicklung im Rahmen des Stadtteilprogramms bei.

Die Ziele der integrierten Stadtteilerneuerung sind zunächst recht offensichtlich gegeben: Geht 
es doch um die Verbesserung der Lebenssituation der Menschen im Stadtteil, um die Förderung der 
sozialen Integration und den Ausgleich von Benachteiligungen, um verbesserte Zugangschancen 
zum Arbeitsmarkt oder die Förderung der Lokalen Ökonomie. Fragt man jedoch genauer nach, so ist 
oft nicht klar, was genau mit solchen oder ähnlichen Formulierungen gemeint ist. Die „Förderung 
der sozialen Integration“ bezeichnet zwar ein konsensfähiges Ziel, bleibt aber zu wenig konkret, um 
daraus den richtigen Weg für die praktische Arbeit abzuleiten. Ziele aus der örtlichen Situation heraus 
zu entwickeln erfordert zu Beginn der Zielentwicklung offene Formulierungen, um eine Überein
stimmung zwischen den beteiligten Akteuren zu erzielen. Wichtig ist es aber, im Laufe der Pro
grammumsetzung die recht allgemeinen und übergeordneten Ziele weiter zu konkretisieren, Teilziele 
abzuleiten und die Zielsetzungen damit für die Arbeit vor Ort - für Verwaltung und Stadtteil
management ebenso wie für Projektträger - praktikabel zu machen.

Dabei sollten von Anfang an der Nutzen einer klaren Zielorientierung im Rahmen des Erneuerungs
prozesses deutlich, aber auch mögliche Fallstricke und offene Fragen realistisch in den Blick genom-
men werden: Wie berücksichtigt man, dass Freiräume für Projektbeteiligte groß genug bleiben, 
damit diese flexibel genug handeln und Ziele vor Ort verändern können? Wie kann man klar machen, 
dass es nicht einfach um „Ziel erreicht“ oder „Ziel nicht erreicht“ geht? Und nicht zuletzt: Was kann 
man tun, damit die Arbeit mit Zielen die Steuerung der Erneuerungsaktivitäten tatsächlich unterstützt 
und nicht nur zu zusätzlichen administrativen Regelungen führt?

Wichtig ist, realistische Ziele zu formulieren, d. h. Ziele, die mit den vorhandenen Ressourcen und 
angesichts der Rahmenbedingungen erreichbar sind. Um die Ziele nutzen zu können und keine fal-
schen Erwartungen im Stadtteil zu wecken, muss darauf geachtet werden, sie an die Situation im 
Stadtteil und die zur Verfügung stehenden bzw. einsetzbaren Fördermittel angepasst zu formulieren. 
Mit Blick auf die Menge und damit die Umsetzbarkeit der Ziele sollten Teiletappen festgelegt (kurz- 
und mittelfristige Ziele) und Meilensteine gesetzt werden. Es gilt, eine Balance zwischen dem moti-
vierenden Charakter von Zielen und ihrer konkreten Umsetzbarkeit zu finden.
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Zusammenfassung - Antworten auf die Leitfragen

	 Ziele legen die Richtung fest, in die sich ein Stadtteilprogramm entwickeln soll. Bei der Erarbei-
tung integrierter Handlungskonzepte bilden sie die Schnittstelle zwischen der spezifischen Situa
tion des jeweiligen Stadtteils und der Ausgestaltung des Erneuerungsprozesses. Ziele schaffen 
Transparenz und ermöglichen eine bessere Programmsteuerung.

	 Neben inhaltlichen Zielen der Erneuerungsstrategie können querschnittsbezogene Ziele formu-
liert werden, die verfahrens- und prozessbezogene Prinzipien der Stadtteilarbeit überprüfbar 
machen.

5.2	 Aufbau eines Zielsystems

Die Praxis der Stadtteilprogramme vor Ort zeigt: Im Planungsprozess wird nicht nur ein einziges, 
sondern eine Vielzahl von Zielen verfolgt. Die Anordnung aller für die Planung und Umsetzung 
relevanten Ziele bezeichnet man als Zielsystem. Es dient dazu, die Bandbreite verschiedener Ziele 
der integrierten Handlungskonzepte so zu strukturieren und zu konkretisieren, dass die 
Zusammenhänge zwischen den Zielen deutlich und für alle Akteure transparent werden. Ein 
Zielsystem trägt dazu bei, den übergeordneten Zweck des Programms über strategische Ziele mit 
dem konkreten Alltagshandeln der einzelnen Akteure und Träger im Stadtteil zu verbinden. Es unter-
stützt damit die Projektsteuerung und ist zugleich ein zentraler Baustein für die Selbstevaluation - 
sowohl für die Programmkoordinatoren als auch die Projektträger selbst.

Aufbau eines Zielsystems

Ein Zielsystem kann nach verschiedenen Gesichtspunkten gegliedert werden. Es bietet sich an, die 
Ziele nach ihrer inhaltlichen Ausrichtung, d. h. nach den im jeweiligen Stadtteilprogramm relevanten 
Handlungsfeldern und Maßnahmeschwerpunkten zu ordnen. Hierdurch werden die Ziele gebün-
delt und der Zusammenhang der Ziele innerhalb der einzelnen inhaltlichen Schwerpunkte deutlich. 
Da sich Gremien (wie z. B. Arbeitsgruppen) vielfach an den Handlungsfeldern orientieren, erleich-
tert eine entsprechende Struktur Verständigungsprozesse von der Phase der Zielentwicklung bis hin 
zur gemeinsamen Reflexion der Zielerreichung und ggf. Nachsteuerung in den einzelnen 
Schwerpunkten der Stadtteilarbeit. 

Entscheidend ist jedoch, die Ziele zudem nach ihrem Konkretisierungsgrad zu unterscheiden und 
ihnen, wenn möglich, auch unterschiedliche Zeithorizonte zuzuweisen. Hierdurch werden die 
langfristigen Ziele und die strategische Ausrichtung des Stadtteilprogramms geklärt und gemeinsam 
die damit verbundenen Aufgaben für die Umsetzungsebene erschlossen. Bei der Darstellung der 
Ziele ist eine Unterscheidung verschiedener Zielebenen sinnvoll, die aufeinander aufbauen und so 
den Gesamtzusammenhang des integrierten Handlungsansatzes abbilden:

•	 ein greifbares, allgemein verständliches Leitbild oder Leitziel für das Stadtteilprogramm,
•	 strategische Ziele für die einzelnen Handlungsfelder, 
•	 operative Ziele für Maßnahmenbereiche, 
•	 Projektziele für die Einzelprojekte (Projektebene).

Der Konkretisierungsgrad und damit auch der Praxisbezug nehmen innerhalb des Zielsystems von 
oben nach unten zu. Hierdurch wird der Zusammenhang zwischen den übergeordneten Zielen des 
Programms und den einzelnen Projekten hergestellt. Umgekehrt wird jedoch auch sichtbar, auf welche 
Weise die Projekte zu den übergeordneten Zielen des Stadtteilprogramms beitragen. Die Bedeutung 
und der Zusammenhang der verschiedenen Zielebenen sind im Folgenden dargestellt:

Vor dem Hintergrund des Handlungsbedarfs vor Ort gilt es zunächst, ein gemeinsames Leitbild bzw. 
Leitziele des integrierten Handlungskonzeptes zu formulieren. Leitziele beschreiben die langfristige 
Entwicklungsrichtung des Stadtteils (z. B. Stabilisierung der sozialen und wirtschaftlichen Ent- 
wicklung im Programmgebiet) und setzen damit den Rahmen für die Stadtteilerneuerung. Die 
Entwicklung eines positiven Leitbilds oder Zukunftsprofils für das Programmgebiet ist zugleich ein 

          Leitfragen

-	Wie läßt sich die Vielzahl an Zie-
len eines Stadtteilprogramms 
sinnvoll strukturieren und aufein-
ander abstimmen?

-	Wie ist ein Zielsystem aufgebaut?
-	Welche Anforderungen werden an

die Zielformulierung gerichtet?
-	Was ist, wenn sich die Rahmen-

bedingungen ändern?

?

Leitlinien der Zielentwicklung

„Ziele strukturieren und systemati-
sieren“, denn sie sollten klar und 
plausibel formuliert sein und ein 
konsistentes Gesamtsystem bilden.
Sie sind inhaltlich miteinander in 
Einklang zu bringen, um Zusam
menhänge und mögliche Zielkon
flikte offenzulegen.

vgl. Anhang A.3

Zitat

Leitziele geben die Grundausrich
tung des Programms an und sind 
langfristig angelegt. Sie machen 
nach innen und außen deutlich, 
wofür das Stadtteilprogramm steht.

vgl. BMFSFJ 1999: 50-51



31 Handbuch Zielentwicklung und Selbstevaluation

wesentlicher Ansatzpunkt zur Stärkung des Stadtteils nach innen und nach außen. Leitziele haben 
damit vor allem einen identitätsstiftenden Charakter: Für alle, die am Stadtteilprogramm beteiligt 
sind, wird deutlich, was sie gemeinsam erreichen wollen. Zudem kann auch nach außen kommuni-
ziert werden, wofür das Programm steht. Um die Rückkopplung zwischen Gesamtstadt und 
Stadtteilebene zu fördern, sollten die Leitziele in eine gesamtstädtische Entwicklungsstrategie einge-
bettet sein.
 
Aus den Leitzielen lassen sich strategische Ziele ableiten wie z. B. Förderung der Lokalen 
Ökonomie oder Schaffung zusätzlicher Einkommens- und Beschäftigungsmöglichkeiten. Sie benen-
nen strategische Schwerpunkte und Aufgabenbereiche und sorgen so für den erforderlichen Umset
zungsbezug. Im Gegensatz zu den Leitzielen sind sie meist mittelfristig angelegt und enthalten 
bereits genauere Angaben bezüglich der anvisierten Ergebnisse. Strategische Ziele haben damit eine 
Scharnierfunktion zwischen umfassenden Dauerzielen und der täglichen Arbeit vor Ort.

Die strategischen Ziele der einzelnen Handlungsfelder werden schließlich durch operative Ziele für 
die Umsetzungsebene konkretisiert. Sie dienen der unmittelbaren Orientierung für die Praxis und 
geben an, was innerhalb eines bestimmten Zeitraums mit den Maßnahmen und Projekten erreicht 
werden soll (z. B. Beschäftigung und Qualifizierung von Langzeitarbeitslosen, Förderung von 
Existenzgründungen). Maßnahmen und Projekte sind in diesem Sinne Bausteine zur Realisierung 
der operativen Ziele. Und umgekehrt bilden operative Ziele einen wichtigen Bezugspunkt für die 
Auswahl und Ausgestaltung von Projekten.

In der Praxis der integrierten Stadtteilerneuerung kann auch von „Grundsatzzielen“, „Rahmenzielen“ 
und „Ergebniszielen“ die Rede sein oder aber - um die Terminologie der Europäischen Kommission 
zu verwenden - von „globalen Zielen“, „spezifischen Zielen“ und „operationellen Zielen“. Und 
schließlich von „Leitzielen“, „Mittlerzielen“ und „Handlungszielen“. Das Prinzip und auch die 
Funktion der Zielebenen bleiben die gleichen: Aus allgemeinen Zielen werden jeweils konkrete Ziele 
abgeleitet und damit aus einer gemeinsamen Vision bzw. einer allgemeinen Entwicklungsrichtung 
konkretes Handeln erschlossen.

Der Aufbau eines Zielsystems wird in der folgenden Abbildung am fiktiven Beispiel des 
Handlungsfeldes „Lokale Ökonomie und Beschäftigung“ deutlich. Weitere mögliche handlungsfeld-
bezogene strategische und operative Ziele als Bestandteile von Zielsystemen lassen sich Anhang A.4 
entnehmen. Gute Beispiele aus der Praxis der Sozialen Stadt NRW liegen zudem mit dem 
Zielsystem des integrierten Handlungskonzeptes Gelsenkirchen-Südost und dem Zielsystem des 
Stadtteilprogramms Hamm-Westen vor (siehe Anhang A.5).

Zitat

Strategische Ziele decken Teilbe
reiche des Leitziels ab und konkre-
tisieren es damit inhaltlich. Sie 
benennen strategische Schwer
punkte und fokussieren auf das, 
was in absehbarer Zeit bewirkt 
werden soll.

vgl. BMFSFJ 1999: 56

Zitat

Operative Ziele dienen der unmit-
telbaren Orientierung für die 
Praxis. Sie sind den einzelnen 
Maßnahmen und Projekten vorge-
schaltet, konkret formuliert und 
somit überprüfbar.

vgl. BMFSFJ 1999: 63

Zitat

Zielsysteme dienen dazu:
-	aus den Stärken-/Schwächen-

analysen für einen Stadtteil ein 
(zielgerichtetes) Handlungskon
zept zu erstellen,

-	die Auswahl von Projekten bzw. 
die Verteilung der begrenzten 
Fördermittel nach inhaltlichen 
Kriterien, die auf einem gemein
sam erarbeiteten Zielsystem 
beruhen, zu treffen,

-	präzise festzulegen, was die an-
visierten Aufgabenstellungen sind,

-	die Zielerreichung im Stadtteil-
erneuerungsprozess - sowohl der 
einzelnen Projekte als auch des 
Programms insgesamt - nachvoll-
ziehbar und messbar zu machen.

vgl. Ruiz 2003, vgl. Anhang A.5,

Materialien zum Good Practice Hamm

Leitziel

Strategische Ziele

Operative Ziele

Projekte

z. B. Stabilisierung der sozialen 
und wirtschaftlichen Entwicklung 
im Programmgebiet

z. B. Förderung der lokalen 

Wirtschaftsstruktur

z. B. Stärkung

des Einzelhandels

Umnutzung von

leerstehenden

Ladenlokalen

Beratungsangebot

für Existenzgründer

B & Q-

Maßnahmen

z. B. Förderung von

Existenzgründungen
z. B. Beschäftigung und 

Qualifizierung von 

Langzeitarbeitslosen

z. B. Schaffung bzw. Erhalt 

von Arbeits- und Beschäfti

gungsmöglichkeiten

vgl. Fasselt 2001: 76, verändert

Verfahrens- und Prozessziele:
z. B. Bew

ohnerbeteiligung und -aktivierung, Kooperation und Vernetzung

(...)

(...)

(...)

Abb. 2

Beispielhafter Zielbaum

im Handlungsfeld „Lokale Ökonomie 

und Beschäftigung“
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Quantifizierung von Zielen

Grundsätzlich besteht die Anforderung, Ziele möglichst realistisch und präzise zu formulieren, um 
Erfolge und Wirkungen darstellbar zu machen und die in den Zielen steckenden Aufgaben klar zu 
benennen. Leitziele sind in der Regel sehr allgemein formuliert, um ihre Einbettung in gesamtstädti
sche Strategien zu gewährleisten und die übergeordnete Entwicklungsrichtung zu bestimmen. Wenig 
sinnvoll ist es, Ziele bereits auf der strategischen Ebene sehr stark zu präzisieren, um den Hand
lungsspielraum auf der operativen Ebene nicht zu stark einzuschränken. Vielmehr soll hier eine 
Richtung der Erneuerung vorgegeben werden. Das strategische Ziel „Senkung der Arbeitslosigkeit“ 
zeigt beispielsweise viele Möglichkeiten für ein Vorgehen auf Stadtteilebene auf: Daraus abgeleitete 
operative Ziele können von „Schaffung bzw. Erhalt von Arbeits- oder Ausbildungsplätzen“ über 
„Förderung von Vermittlungstätigkeiten für Arbeitslose“ oder „Initiierung beschäftigungsfördernder 
Aktivitäten“ lauten.

Auf der operativen Ebene sollte eine konkretere Zielformulierung angestrebt werden. Dahinter 
steht die Frage, ob und inwiefern ein Projekt oder eine Maßnahme zur Erreichung eines Ziels beitra-
gen. Das Ziel „Schaffung von Ausbildungsplätzen“ wird beispielsweise viel konkreter durch 
Hinzufügen der angestrebten Anzahl der zu schaffenden Ausbildungsplätze, Zielgruppe und 
Zeithorizont: „Schaffung von 15 Ausbildungsplätzen für benachteiligte Jugendliche in einem Jahr“. 
Das konkret formulierte Ziel enthält dem allgemein formulierten gegenüber einen sehr viel höheren 
Informationsgrad und lässt sich besser durch Indikatoren messbar bzw. operationalisierbar machen. 
Erfolge oder Misserfolge sind somit nicht beliebig interpretierbar, sondern an konkrete Aussagen 
geknüpft.

Ausgangspunkt für eine solche Zielformulierung ist eine intensive Diskussion zwischen den betei-
ligten Akteuren über die angestrebten Ziele und Zielgrößen. Dies kann sich produktiv und aktivie-
rend auf den Stadtteilerneuerungsprozess auswirken und verhilft ihm zu einer größeren Transparenz. 
Demgegenüber ist zu beachten, dass eine konkretere Zielformulierung auch schwieriger zu erreichen 
ist bzw. ein Nichterreichen begründet werden muss. Wenn die gewünschte Anzahl an neu zu schaf-
fenden Ausbildungsplätzen nicht erreicht wurde, dann ist eine Nachsteuerung erforderlich. Dies kann 
Projektmodifikationen, wie z. B. eine veränderte Ansprachestrategie der Zielgruppe, bedeuten. 
Schwierig wird es erst, wenn an das Erreichen der Ziele politische Konsequenzen für einzelne Pro
jekte oder das gesamte Programm geknüpft werden. Daher sollte im Vorfeld zwischen den beteilig-
ten Akteuren diskutiert werden, welche Konsequenzen zu erwarten sind, wenn Ziele nicht erreicht 
wurden. Ein gutes Beispiel für einen gelungenen Wirksamkeitsdialog zwischen Projektträgern und 
Programmsteuerung zeigt das Vorgehen in Köln-Kalk (vgl. Kap. 7.3).

Was ist, wenn sich Rahmenbedingungen ändern? - Der Umgang mit Zielen im laufenden 
Prozess

Eine wichtige und berechtigte Frage ist, wie die Ziele eines Stadtteilprogramms formuliert sein 
müssen, um einerseits ausreichend konkret und damit als notwendige Grundlage für die Umsetzung 
bzw. die Beobachtung des Projekt- und Programmfortschritts nutzbar und andererseits flexibel für 
Veränderungen der Rahmenbedingungen der Stadtteilentwicklung zu sein. Angesprochen ist damit 
die Gratwanderung zwischen klaren Zielvereinbarungen für eine Selbstevaluation und einer gewis-
sen Offenheit und Flexibilität im laufenden Prozess.

Ein Zielsystem ist keine starre Größe, sondern wird im Prozess weiterentwickelt und angepasst. Es 
ist daher als offenes System zu verstehen, denn Rahmenbedingungen können sich im Laufe der 
Erneuerungsaktivitäten ändern oder Schwerpunkte sich verlagern. Rahmenbedingungen ändern sich 
durch äußere Faktoren, wie bspw. eine schlechte gesamtwirtschaftliche Situation, eine geringe 
Neuansiedlung oder den Wegzug von Betrieben und zurückgehende Fördermittel für Beschäftigung 
und Qualifizierung. Ein Ziel, das bis dato „Schaffung von Arbeitplätzen“ lautete, muss nun notwen-
digerweise angepasst und umformuliert werden, etwa in „Erhaltung der bestehenden Arbeitsplätze“. 
Die Unterziele, wie „Schaffung arbeitsmarktpolitischer Beschäftigungs- und Qualifizierungsmaß
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nahmen“ oder „Vermittlung von Erwerbsfähigen in Arbeits- und Ausbildungsverhältnisse“ müssen 
entsprechend modifiziert werden. Ebenso können aufgrund veränderter Bedarfe Ziele ihren Sinn 
verlieren oder es werden neue Ziele benötigt. Wenn neue Bedarfe im Stadtteil sichtbar und neue 
Handlungsfelder angesprochen werden, sollte das bestehende Zielsystem erweitert werden.

Das heißt, dass es im Verlauf des Erneuerungsprozesses durch die Praxiserfahrung, Analysen und 
Diskussionsergebnisse durchaus zu Veränderungen des Zielsystems kommen kann. In diesem Sinne 
sollte im Rahmen der Selbstevaluation ein kontinuierlicher Diskussionsprozess zwischen Stadt
teilakteuren, Fachämtern, Verwaltung sowie der Politik über die Zielerreichung und die weitere 
Ausgestaltung des Erneuerungsprozesses gewährleistet werden. Die schriftliche Fixierung der 
Weiterentwicklung und Ergänzung des Zielsystems kann dabei im Rahmen einer regelmäßigen 
Fortschreibung und Aktualisierung des Handlungskonzeptes erfolgen.

Zusammenfassung - Antworten auf die Leitfragen

	 Ziele werden innerhalb eines Zielsystems strukturiert. Die verschiedenen Zielebenen bauen auf-
einander auf und bilden gemäß ihrem Konkretisierungsgrad den Horizont der Zielerreichung ab. 
Zielsysteme stellen Zusammenhänge zwischen den übergeordneten Zielen des Programms und 
dem konkreten Alltagshandeln der einzelnen Akteure und Träger im Stadtteil her.

	 Ziele sollten klar, konkret und realistisch formuliert werden. Einerseits bietet eine präzise
Zielformulierung einen hohen Informationsgrad und ist leicht überprüfbar, andererseits ist eine 
plausible Begründung erforderlich, wenn das Ziel nicht erreicht wird.

	 Die Ziele sollten ausreichend Offenheit bieten, um sich an veränderte Rahmenbedingungen
anzupassen. Dafür ist beständige Kommunikation zwischen den Akteuren und die Überprüfung 
der bisher aufgestellten Ziele im Sinne einer Selbstevaluation erforderlich.

5.3	 Arbeitsschritte: Ein Zielsystem erarbeiten

Die konkrete Umsetzung und Ausgestaltung des Prozesses der Zielformulierung ist abhängig von 
den jeweils vorhandenen Strukturen und Akteuren vor Ort und kann nicht als idealtypischer Ablauf 
übertragen werden. Trotzdem lassen sich grundlegende Arbeitsschritte aufzeigen und Akteure benen-
nen, die in die Zielentwicklung einbezogen werden sollten.

In der Praxis bietet sich ein mehrstufiger Prozess der Zielentwicklung und Aufstellung eines schlüs-
sigen Zielsystems für ein Stadtteilprojekt an. Hierdurch können unterschiedliche Akteure einbezogen 
und Ziele im Prozessverlauf weiterentwickelt, konkretisiert und abgestimmt werden. Die konkrete 
Erarbeitung von Zielen bzw. die Diskussion über bisherige Ziele kann auf verschiedenen Wegen 
erfolgen. Die Wahl der Methoden entscheidet zugleich darüber, welche Akteursgruppen an der 
Zielfindung beteiligt sind und ist abhängig vom jeweiligen Umsetzungsstand des Erneuerungs
prozesses. Sinnvoll ist, mehrere Methoden miteinander zu kombinieren bzw. in den verschiedenen 
Phasen der Zielfindung einzusetzen. Wichtig ist dabei das Experimentieren mit verschiedenen For
men der Einbindung und Beteiligung. Dabei können die Stadtteile auf ein umfangreiches Repertoire 
zurückgreifen, denn die Vielfalt an Kommunikationsformen in der integrierten Stadtteilerneuerung 
ist hinreichend erprobt.

Im Folgenden werden zentrale Arbeitsschritte der Zielentwicklung aufgezeigt. Dabei wird jeweils 
die Vorgehensweise für Stadtteile, die vor Aufnahme in das Landesprogramm bzw. zu Beginn des 
Erneuerungsprozesses stehen, sowie für Stadtteile, die sich bereits in einem fortgeschrittenen Stand 
der Programmumsetzung befinden, dargestellt. Durch Praxisbeispiele wird deutlich, wie die Arbeits
schritte vor Ort konkret ausgestaltet werden können. Da die Zielentwicklung in der Phase des 

        Leitfragen

-	Welche Arbeitschritte sind not-
wendig, um ein gemeinsames 
Zielsystem für den Stadtteil zu 
erarbeiten?

-	Wer sollte am Prozess der Ziel-
entwicklung mitwirken?

-	Welche Verfahren und Methoden
bieten sich für eine akteursüber-
greifende Diskussion und Ver
ständigung über Ziele an?

?



Ausstiegs aus dem Landesprogramm eine andere Funktion einnimmt, wird die diesbezügliche 
Vorgehensweise im Rahmen der Weiterentwicklung und Verstetigung der Stadtteilarbeit anschließend 
dargestellt. In den einzelnen Arbeitsschritten wird eine Auswahl an Akteursgruppen benannt, die bei 
der Zielentwicklung Aufgaben übernehmen können. Eine Zusammenfassung bietet  Tabelle 2, S. 
25.

Arbeitsschritt 3 und 4: Ziele für das Stadtteilprogramm formulieren bzw. vorhandene Ziele 
sammeln

a)	 Stadtteil vor Aufnahme in das Programm

Die inhaltliche Zieldiskussion sollte zu Beginn eines Erneuerungsprozesses, das heißt im Rahmen 
der Erarbeitung des integrierten Handlungskonzeptes, erfolgen. Ausgangspunkt der Konzeption 
eines Stadtteilprogramms ist die Analyse der Ausgangssituation im Stadtteil, aus der konkreter 
Handlungsbedarf und die vorhandenen Potenziale herausgearbeitet werden. Daraus werden gemein-
sam Leitziele für das Stadtteilprogramm formuliert sowie strategische Ziele und Handlungsschwer
punkte benannt. In dieser ersten Phase geht es vor allem darum, ein gemeinsames Verständnis der 
grundlegenden Ziele zu gewinnen.

Die Formulierung der Leitziele und der strategischen Schwerpunkte des Stadtteilprogramms kann - 
moderiert durch das federführende Amt - verwaltungsintern und in Abstimmung mit den politi-
schen Gremien erfolgen. Dabei kommt es darauf an, eine gute Zusammenarbeit aller Ämter und 
Fachabteilungen zu sichern, um bestehende Ansätze einzubinden und ein ressortübergreifendes, 
abgestimmtes Handeln zu ermöglichen. Ebenso besteht an dieser Stelle die Möglichkeit, einen brei-
ten akteursübergreifenden Prozess einzuleiten, da Leit- und strategische Ziele im integrierten 
Handlungskonzept formuliert werden sollten. In diesem Fall können neben dem Fachwissen der 
Verwaltung auch die Sichtweisen der an der Aufstellung beteiligten örtlichen Institutionen, 
Initiativen und Einrichtungen in die Zielformulierung einfließen. Ein Zielentwicklung und Auf
stellung des integrierten Handlungskonzeptes verknüpfendes Verfahren wurde in Gelsenkirchen-
Südost umgesetzt.

Good Practice: Akteursübergreifende Leitbild- und Zielentwicklung in Gelsenkirchen-Südost
Was?
Der Stadtteil Gelsenkirchen-Südost wurde im Dezember 2001 in das Handlungsprogramm Soziale 
Stadt NRW aufgenommen. Zur Aufnahme wurde von der Interministeriellen Arbeitsgruppe 
(Intermag) angeregt, ein Konzept zur Wirkungsforschung und Qualitätskontrolle auszuarbeiten. In 
Gelsenkirchen bestehen langjährige Erfahrungen mit integrierten Erneuerungsansätzen durch den 
Stadtteil Bismarck/Schalke-Nord, der sich seit 1995 in der Umsetzung befindet.
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Leitlinien der Zielentwicklung

Erste Stufe:
Zeitlich weitgehend parallel zur 
erstmaligen Erarbeitung des Hand
lungskonzeptes gilt es, grundle
gende Ziele zu formulieren, aus 
denen die strategische Ausrichtung 
des integrierten Handlungskon
zeptes deutlich wird und die später 
weiter ausdifferenziert werden 
können. Dieser Zielrahmen, der für 
den weiteren Prozess durchaus 
noch flexible Handlungsspielräume 
lassen sollte, muss für den Erstan
trag zur Aufnahme in der Intermi
nisteriellen Arbeitsgruppe vorliegen.

vgl. Anhang A.3

Leitlinien zur Zielentwicklung

Ziele sollen für alle transparent 
sein und auf einer möglichst breit 
getragenen Basis stehen. Entspre
chend ist eine akteursübergreifende, 
ergebnisoffene Diskussion not
wendig, an der Stadtteilakteure (Trä
ger, Vereine, Private, Wohnungsge-
sellschaften etc.) und Bewohner 
ebenso beteiligt werden müssen 
wie politische Gremien und unter-
schiedliche Verwaltungsbereiche.
Das bedeutet, Ziele im Prozess zu 
entwickeln:
Wer? - Stadtteilrelevante Akteure
einbeziehen - Ziele kooperativ ent-
wickeln
Wie? - Diskursive und akteurs
übergreifende Verfahren nutzen 
und Konsens anstreben
Wann? - Ziele im Prozessverlauf 
kontinuierlich weiterentwickeln 
und konkretisieren

vgl. Anhang A.3

Baustein		  Arbeitsschritte

Prozessorganisation		  1	 Gemeinsames Grundverständnis entwickeln

		  2	 Grobplanung der Selbstevaluation

Zielentwicklung		  3 + 4	 Ziele für das Stadtteilprogramm formulieren bzw. vorhandene Ziele sammeln

		  5	 Ziele weiterentwickeln bzw. präzisieren

		  6 + 7	 Zielsystem aufstellen und rückkoppeln

Indikatorenbildung		  8 + 9 + 10	 Indikatorenset entwickeln

		  11 + 12	 Daten und Informationen erheben

Berichtswesen		  13	 Berichtswesen planen und umsetzen

		  14	 Ergebnisse kommunizieren, Nachhaltigkeit sichern
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Warum?
Von Beginn an sollte die Chance für die Erarbeitung eines exemplarischen Evaluationsprozesses 
genutzt werden. Der Aufbau eines Monitoring- und Evaluationssystems soll dazu dienen, regelmäßig 
Informationen über den Stand der Programmumsetzung zu erhalten, um daraus notwendige 
Steuerungsentscheidungen zu treffen.
Wer?
Die Aufstellung des integrierten Handlungskonzeptes erfolgte unter Beteiligung einer Vielzahl an 
Akteuren aus Verwaltung, Politik und Stadtteil. Die Leitbild- und Zielentwicklung wird in zwei 
Schritten umgesetzt: Zuerst wird eine Beteiligung der Dienststellen der Verwaltung vollzogen, 
danach werden die Ergebnisse an die genannten Akteure rückgekoppelt.
Wie?
Aus einer Analyse der Ausgangssituation (gesamtstädtische Sozialraumanalyse und Stärken-
Schwächen-Analyse) wurde das integrierte Handlungskonzept für das Programmgebiet Südost for-
muliert. Für die Erarbeitung des Handlungsansatzes wurden u. a. zwei Zukunftswerkstätten organi-
siert, in denen Vertreter/innen aus allen relevanten Akteursbereichen die Zielrichtung des Stadt
teilprogramms mitbestimmen und eigene Akzentsetzungen einbringen konnten. Inhaltlich ist das 
integrierte Handlungskonzept in die gesamtstädtische Entwicklungsstrategie eingebettet, in der die 
„Sanierung der Stadtteile mit besonderem Erneuerungsbedarf“ als einer von vier strategischen 
Schwerpunkten benannt und durch Leitprojekte gefördert wird.
Mit den an der Umsetzung des Handlungsansatzes beteiligten Fachämtern gemeinsam wurden die in 
den Diskussionen zur Aufstellung des integrierten Handlungskonzeptes benannten Ziele gesammelt, 
systematisiert und weiterentwickelt. Anknüpfend an das gesamtstädtische Leitbild wurden drei über-
geordnete Leitbildelemente formuliert. Diese werden durch strategische Ziele auf der Ebene der 
Handlungsfelder und projekt- und maßnahmenbezogene operative Ziele konkretisiert. In einem 
nächsten Schritt soll das entstandene Zielsystem an den Gebietsbeirat (Vertreter/innen der örtlichen 
Politik und der Bewohnerschaft), die an der Erarbeitung des integrierten Handlungskonzeptes betei-
ligten lokalen Akteure und die Projektträger gespiegelt werden.
Fazit
Der Ansatz hat dazu beigetragen, dass bereits zu Beginn in allen genannten Akteursbereichen ein sehr 
ausgeprägtes Interesse an der Programmatik und den Möglichkeiten des Landesprogramms vorhanden ist.

weitere Informationen 
Kontakt und Material Anhang A.5

b) Stadtteil in der laufenden Programmumsetzung

In einem Stadtteil, der sich in der laufenden Programmumsetzung befindet, liegen bereits an verschie-
denen Stellen (z. B. im integrierten Handlungskonzept, in Beschlussvorlagen der Verwaltung, Projekt
anträgen und/oder -dokumentationen) mehr oder weniger konkret formulierte Ziele für den Erneue
rungsprozess vor. Hier gilt es, sich einen Überblick über mögliche vorhandene Ziele zu verschaffen. 
Die Analyse von Programmdokumenten zeigt, auf welchen Ebenen und für welche Handlungsfelder 
bereits Ziele formuliert wurden. Die in den Unterlagen enthaltenen Ziele sollten daher zunächst 
gesammelt, nach den im Stadtteilprogramm relevanten Handlungsfeldern gebündelt und - soweit 
möglich - nach Zielebenen systematisiert werden. Zu fragen ist: Wurden übergeordnete Leitziele 
oder ein Leitbild für das Stadtteilprogramm formuliert? Welche Ziele werden für die einzelnen 
Handlungsfelder (strategische Ebene) und damit verbundene Maßnahmenbereiche (operative Ebene) 
benannt? Wie lassen sich die Projekte mit ihren Projektzielen den Maßnahmen und Handlungsfel
dern zuordnen? Diese erste Zusammenstellung und Strukturierung der vorhandenen Erneuerungs
ziele macht deutlich, in welchen Bereichen Ziele formuliert wurden, ob und inwiefern diese aufein
ander aufbauen, welchen Praxisbezug sie haben und welche Überschneidungen und ggf. Zielkonflikte 
bestehen. Zudem wird sichtbar, welche Projekte im Stadtteil welche Aufgaben übernehmen und 
welche strategischen Zielbereiche durch welche Projekte abgedeckt sind, aber auch, wo Lücken 
verbleiben.

Die Sammlung und Systematisierung der Ziele kann durch das Stadtteilmanagement und/oder die 
Programmkoordinator/innen in der Verwaltung umgesetzt werden. Aufgrund ihrer Steuerungs
funktion und ihrer direkten Einbindung in den Erneuerungsprozess verfügen sie über das Wissen und 
die notwendige Erfahrung, um die zentralen Ziele des Stadtteilprogramms herauszustellen und 
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Zusammenhänge zwischen Programm- und Projektebene deutlich zu machen. Gleichwohl ist die 
Komplexität dieser Aufgabe nicht zu unterschätzen. Daher bietet sich je nach Rahmenbedingungen 
vor Ort eine frühzeitige Begleitung des Prozesses durch externe Büros an. Unabhängig davon 
jedoch, wer diese Aufgabe konkret umsetzt, sollte das Entwurfspapier mit Erneuerungszielen und 
einer ersten Strukturierung im Anschluss verwaltungsintern bzw. im Rahmen der Steuerungsgruppe 
abgestimmt und ggf. ergänzt werden.

Arbeitsschritt 5: Ziele mit den lokalen Akteuren weiterentwickeln bzw. präzisieren

Zur Öffnung und Qualifizierung des Zielentwicklungsprozesses sollten die erarbeiteten Ziele 
gemeinsam mit den an der Programmumsetzung beteiligten Akteuren inhaltlich weiterentwickelt, 
konkretisiert bzw. präzisiert werden. In diesem Schritt bietet es sich an, zusätzlich über quer-
schnittsorientierte Verfahrens- und Prozessziele nachzudenken und diese evtl. festzulegen (vgl. Kap. 5.1).

a) Stadtteil zu Beginn des Erneuerungsprozesses

In einem Stadtteil, der zu Beginn des Erneuerungsprozesses steht, sollten die Leitziele und strategi-
schen Ziele des Stadtteilprogramms und seiner Handlungsfelder (s. o.) weiter konkretisiert und 
damit die Aufgaben für die Umsetzungsebene erschlossen werden. Die strategischen Ziele sollten 
also durch operative Ziele ergänzt und damit für die konkrete Projektentwicklung und -arbeit nutz-
bar gemacht werden. In der Praxis wird dies weniger eine abstrakte Ableitung von Zielen, sondern 
vielmehr ein wechselseitiger Prozess sein. So können operative Ziele einerseits aus den strategi-
schen Zielen abgeleitet, andererseits aber auch umgekehrt, ausgehend von bereits bestehenden 
Projekten, erschlossen werden. Wichtig ist, dass sich die Ziele an den Potenzialen und Problemen 
des Stadtteils orientieren.

b) Stadtteil in der laufenden Programmumsetzung

In einem Stadtteil in der laufenden Programmumsetzung sollten die gesammelten und systematisier-
ten Erneuerungsziele (s. o.) diskutiert, präzisiert und reduziert werden. Aufgrund der i. d. R. 
großen Vielfalt an Erneuerungszielen auf den verschiedenen Ebenen geht es darum, gemeinsam mit 
den an der Programmumsetzung beteiligten Akteuren und Projektträgern die vorhandenen Ziele vor 
dem Hintergrund des aktuellen Stands der Programmumsetzung und bisheriger Erfahrungen zu 
reflektieren und Zusammenhänge zwischen Handlungsfeldern und Zielebenen darzustellen. Es gilt, 
die Ziele zu präzisieren und sie zugleich auf ein handhabbares und nachvollziehbares Maß zu redu-
zieren. In Hamm wird dieses Vorgehen mit dem Begriff Zielverdichtung umschrieben.

Leitlinien der Zielentwicklung

Zweite Stufe:
Nach der Aufnahme in das Pro
gramm sollten die bis dato vorlie
genden Ziele weiter konkretisiert 
und systematisiert werden (...). 
Wichtig ist außerdem, die Ziele 
(transparente Darstellung!) im 
Rahmen der Öffentlichkeitsarbeit 
offensiv zu präsentieren und ins 
öffentliche Bewusstsein zu rücken.

vgl. Anhang A.3

Good practice: Zielentwicklung und -systematisierung in Hamm
Was?
Im Rahmen des stadtteilübergreifenden Controllingverfahrens für die Stadtteilprojekte Hamm-Norden 
und -Westen wurde ein Zielsystem, differenziert nach strategischen und operativen Zielen, entwickelt. 
Die Zielentwicklung wurde als diskursives Verfahren mit allen Programmbeteiligten angelegt.
Warum?
Der Prozess der Zielsystematisierung schafft Transparenz, die dazu dient, eine Zuordnung der Pro
jekte zu einzelnen Zielbereichen vorzunehmen. Dadurch werden querschnittsbezogene Zusammen
hänge zwischen Bedarfen, Projekten und deren Wirkungen aufgedeckt. Durch eine Präzisierung der 
Ziele werden zudem die darin liegenden Aufgaben für die Projektarbeit erschlossen und so die 
Programmsteuerung unterstützt.
Wer?
An der Zielentwicklung waren Akteure aus Verwaltung, Stadtteilmanagement und freie Träger beteiligt. 
Der Prozess wurde durch externe Büros inhaltlich unterstützt und begleitet (vgl. Good Practice S. 23).
Wie?
Im Rahmen eines Workshops wurde ein handhabbarer Zielkatalog entwickelt. Zu seiner Vorbereitung 
wurde eine umfangreiche Materialsammlung von den extern beratenden Büros erstellt, in der die bis 
dahin bekannten Ziele systematisiert und dokumentiert wurden. Im Rahmen des Workshops wurden 
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diese Ziele gemeinsam diskutiert und „verdichtet“, was bedeutet, die Ziele immer weiter zu präzisie
ren und auf ein sinnvolles Maß zu reduzieren. Der Entwurf des Zielkataloges wurde anschließend mit 
den existierenden fachlichen Arbeitsgruppen, der AG Controlling sowie in den Koordinationsrunden 
der Stadtteilprojekte handlungsfeldbezogen weiterentwickelt und schließlich zusammengefasst.
Die Zielentwicklung erfolgte also in drei Schritten:
1. Überblick verschaffen,
2. Ziele systematisieren,
3. Ziele präzisieren.
Fazit
Wichtig war, dass von Beginn an alle Akteure, insbesondere aber die freien Träger in die Diskussion 
einbezogen waren. Das ermöglichte die Berücksichtigung aller Bedürfnisse. Ebenso schafft der 
Prozess der Zielsystematisierung und -präzisierung Transparenz, denn es wird sichtbar, welche 
Projekte im Stadtteil bestimmte Aufgaben übernehmen und mit welcher Ausrichtung sie dies tun.

Weitere Informationen
Kontakt und Material Anhang A.5

In diesem Schritt bietet sich eine gemeinsame Diskussion in bestehenden Gremien (verwaltungsin-
terne Lenkungsgruppe, Arbeitsgruppen u. ä.) oder im Rahmen kooperativer Verfahren wie Workshops 
und Werkstattgespräche im Stadtteil an, in denen unterschiedliche Akteure aus Politik und 
Verwaltung, freie Träger und Einrichtungen aus dem Stadtteil, örtliche Institutionen und Initiativen 
einbezogen werden sollten. Durch die Einbindung o. g. Akteure in dieser zweiten Phase können 
tragfähige Kompromisse bezüglich unterschiedlicher Zielvorstellungen erzielt werden, die eine hohe 
Bindungswirkung für alle an der Umsetzung des Handlungskonzeptes beteiligten Akteure haben. 
Beispiele und Verfahren für die Gestaltung einer akteursübergreifenden Diskussion und Präzisierung 
von Erneuerungszielen liegen in Essen und Wuppertal vor.

Good practice: Workshops zur Bestimmung von Zielen und Indikatoren in Essen
Was?
Basis des prozessbegleitenden Controllingverfahrens in Essen ist ein Wirksamkeitsdialog mit den an 
der Umsetzung beteiligten Akteuren. Wesentliche Elemente dieses Dialogs sind regelmäßige 
akteursübergreifende Workshops zur Zielvereinbarung und zur Bewertung der Zielerreichung. In 
diesem Rahmen werden jeweils für einen Zeitraum von etwa zwei Jahren Ziele bezogen auf die 
Handlungsfelder formuliert und Indikatoren zur Erfassung der Zielerreichung definiert („Woran 
erkenne ich, dass ich das Handlungsziel/die Handlungsziele erreicht habe?“). Neben den Indikatoren 
werden zusätzlich Standards zur Qualitätssicherung der Arbeit erfasst.
Warum?
Ziel ist es, im Rahmen des Controllingverfahrens Zielvereinbarungen zu treffen und Ziele durch 
geeignete Indikatoren zu operationalisieren. Hierdurch kann der Grad der Zielerreichung erfasst und 
im Rahmen des Wirksamkeitsdialogs mit den beteiligten Akteuren reflektiert werden.
Wer?
Für die Moderation und die Zusammenführung und Aufbereitung der Ergebnisse ist das Büro 
Stadtentwicklung, Stadt Essen zuständig.
Wie?
Zur Zielfestlegung und -vereinbarung fand je ein Workshop in den Programmgebieten Katernberg 
und Altendorf statt. Am ersten Workshop nahmen insbesondere professionelle Akteure sowie Ver
treter/innen aus Verwaltung und Politik teil. Im zweiten Workshop konnten durch eine offenere Form 
ein breites Spektrum an Akteuren und einige Bewohner/innen beteiligt werden. Die Politik sollte 
möglichst in alle Schritte eingebunden sein. Die in diesem Rahmen formulierten Ziele sind zunächst 
allgemein gehalten und bedürfen einer Konkretisierung und Schwerpunktsetzung. Die Ziele und 
Indikatoren werden handlungsfeldbezogen anhand von einheitlichen Erhebungsbögen erfasst.
Fazit
Ziele und Indikatoren werden unmittelbar mit den beteiligten Projektträgern gemeinsam formuliert. 
Hierdurch wird das Verfahren transparent und eine gemeinsame zielorientierte Umsetzung gewährleistet.

weitere Informationen
Kontakt und Material Anhang A.5



38 Handbuch Zielentwicklung und Selbstevaluation

Good practice: Zielentwicklung im laufenden Prozess in Wuppertal-Ostersbaum
Was?
Das Stadtteilprojekt Wuppertal-Ostersbaum wurde im Jahr 1997 in das Handlungsprogramm 
„Soziale Stadt NRW“ aufgenommen. Der Schwerpunkt lag zu diesem Zeitpunkt auf der Beschreibung 
und Entwicklung möglicher Projekte unter Beteiligung der Bewohnerinnen und Bewohner. Daher 
waren die im ersten Handlungskonzept aufgestellten Ziele recht allgemein beschrieben.
Warum?
Nach zweijähriger Umsetzungszeit wollten die programmverantwortlichen Akteure bisherige Erfah
rungen auswerten, Ziele und die Zielerreichung des Handlungsansatzes überprüfen sowie die Pro
jektsteuerung verbessern. Die Diskussion über Ziele sollte ebenfalls dazu dienen, eine offene 
Kommunikation über den Sinn des Entwicklungsprozesses für Ostersbaum zu erreichen und über 
noch ungeklärte Bereiche und Interessenskonflikte innerhalb des Stadtteils mehr Klarheit zu erzielen.
Wer?
Bereits bei der Entwicklung des Handlungskonzeptes war eine breite Beteiligung von Akteuren 
durchgeführt worden. An der weiterführenden Zieldiskussion nahmen Vertreter/innen von Organisa
tionen aus dem Stadtteil, Mitarbeiter/innen der Stadtverwaltung und Bezirksvertreter/innen teil und 
bildeten eine evaluationsspezifische Projektgruppe. Bestehende Arbeitsformen, wie thematische 
Arbeitsgruppen, die Stadtteilkonferenz und die Lenkungsgruppe wurden in den Controllingprozess 
einbezogen.
Wie?
Im Juni 2000 wurde ein Zielworkshop mit der Projektgruppe zur Diskussion über die bisherigen 
Ziele und zur Entwicklung von Prüfkriterien für die weitere Arbeit durchgeführt. Zudem wurde das 
weitere Verfahren erörtert.
Die allgemeinen Ziele wurden danach als Vorlage für politische Gremien zusammengefasst, 
beschrieben und im Rahmen der Beschlussdrucksache zur Fortsetzung des Projektes eingebracht. 
Diese Ziele wurden in die Ziele der Stadtentwicklung eingebettet und in die laufende Leitbilddiskussion 
für Wuppertal eingebracht. Die Ziele auf Ebene der Handlungsfelder wurden dargestellt und in den 
vorhandenen Arbeitsgruppen diskutiert. Auf dieser Ebene wurden Prüfkriterien benannt. Die Ziele 
auf der Ebene von Einzelprojekten sind eingeordnet in die übergeordneten Zielebenen und teilweise 
sehr detailliert auf die Ausgestaltung der Projekte bezogen.
Die Informationen über den Grad der Zielerreichung werden in der Projektgruppe zusammengetra-
gen und den thematischen Arbeitsgruppen, den Projekten und der Stadtteilkonferenz zur Verfügung 
gestellt. Die Diskussion über die Konsequenzen erfolgt sowohl in den Projekten und Arbeitsgruppen 
als auch in der Lenkungsgruppe. In den politischen Gremien werden die Ergebnisse mindestens alle 
zwei Jahre zur Beschlussfassung vorgelegt.
Fazit
Die Durchführung des Workshops im laufenden Stadtteilerneuerungsprozess brachte vor allen 
Dingen eine intensive Diskussion über die eigentlichen Ziele, über den Zusammenhang der unter-
schiedlichen Ziele und Projekte und auch über mögliche Konflikte zwischen verschiedenen Zielen 
und Interessen und wurde daher von allen Beteiligten als sehr positiv bewertet.

Weitere Informationen
Kontakt und Material Anhang A.5

Auch wenn in der gegenwärtigen Praxis der Zielformulierung bisher nur in wenigen Stadtteilen 
spezielle Verfahren zur Beteiligung der Stadtteilbewohner/innen an der Zielfindung stattfinden, 
sollten diese im Rahmen der von Selbstevaluationen zukünftig verstärkt gefördert werden. Einen 
möglichen Ansatz stellt etwa die Durchführung einer Stadtteilversammlung oder die Initiierung eines 
Stadtteilforums dar, um erste Ergebnisse aus der Zielentwicklung unter möglichst breiter Beteiligung 
der Bewohnerschaft vorstellen und diskutieren zu können. Eine Einbeziehung der Bewohnersicht in 
die Zielformulierung kann zudem durch eine aktivierende Bewohnerbefragung erfolgen, wie das 
Beispiel Gelsenkirchen-Südost zeigt. Ziel sollte es generell sein, eine stärkere Öffnung des Prozesses 
gegenüber der Stadtteilbevölkerung zu fördern.
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Good practice: Beteiligung der Bewohnerschaft an der Zielentwicklung in Gelsenkirchen-Südost
Was?
Das Programmgebiet Gelsenkirchen-Südost wurde im Sommer 2002 in das Handlungsprogramm 
„Soziale Stadt NRW“ aufgenommen. Im Jahr 2003 wurde eine aktivierende Bewohnerbefragung 
durchgeführt.
Warum?
Ziel der Befragung war es vor allem neben den speziellen Ortskenntnissen auch die Erwartungen, 
Wünsche und Anregungen für die zielgerichtete Entwicklung und Umsetzung von Maßnahmen und 
Projekten zur Erneuerung des Programmgebietes zu erfassen.
Wer?
Die Durchführung der Befragung wurde vom Stadtteilbüro betreut. Die Auswertung der Fragebögen 
wurde an ein externes Büro vergeben.
Wie?
Neben Fragen zur Zufriedenheit mit dem Ortsteil, dem persönlichen Wohnumfeld, der Wohn- und 
persönlichen Situation sowie einer Einschätzung zur Lebensqualität sollten vorgegebene zentrale 
Erneuerungsziele in ihrer Relevanz für den Erneuerungsprozess bewertet werden. Die Ziele waren 
in den Bereichen Städtebau, Ökologie und Verkehr, Lokale Ökonomie, Zusammenleben und soziale 
Arbeit sowie Stadtteilmanagement verortet. Weiterhin wurde die Bereitschaft, sich am Erneuerungs
prozess zu beteiligen, abgefragt. Rd. 3.000 Fragebögen wurden von 13 jungen Erwachsenen (im 
Alter von 18-25 Jahren) aus dem Stadtteil im Gebiet verteilt. Bei den Interviewer/innen handelte es 
sich vor allem um Migrant/innen mit türkischer Herkunft, die bei einem zweiten Durchlauf einigen, 
insbesondere türkischen Mitbürger/innen beim Ausfüllen der Bögen helfen konnten. Der anonyme 
Rücklauf lag bei rd. 16 %. Aufbauend auf dieser „Nullpunktmessung“ soll die Befragung im Abstand 
von drei bis fünf Jahren wiederholt werden, um die Veränderungen im Programmgebiet und die 
Wirkungen des Stadtteilprogramms zu messen und daraus Rückschlüsse für die weitere Programm
arbeit zu ziehen.
Fazit
Anhand der Befragung wurde deutlich, dass großes Interesse der Bewohnerschaft an der Zukunft 
ihres Ortsteils besteht. Durch die Bewertung von Zielen durch die Bewohnerschaft können 
Meinungen und Wünsche stärker bei der Zielentwicklung berücksichtigt werden und geben dem 
Stadtteilbüro eine Richtung, welche Ziele bei der Erneuerung verfolgt werden sollten.

Weitere Informationen
Kontakt und Material Anhang A.5

Arbeitsschritt 6 und 7: Zielsystem aufstellen und rückkoppeln

Im Anschluss an die akteursübergreifende Konkretisierung und Weiterentwicklung der Ziele des Stadt
teilprogramms sollten die Ergebnisse entsprechender Diskussionen, die in den Fachbereichen der 
Verwaltung, in unterschiedlichen Foren wie Arbeitskreisen, Stadtteilversammlungen oder in gemein-
samen Workshops stattfinden, zusammengeführt und aufbereitet werden. Auf der Grundlage der 
Diskussionsergebnisse sollte ein nachvollziehbares Zielsystem für das Stadtteilprogramm aufgestellt 
und laufende Projekte zu Handlungsfeldern und Maßnahmenschwerpunkten zugeordnet werden.

Um die Transparenz des Verfahrens zu gewährleisten und die Inhalte zu kommunizieren, sollte das 
Zielsystem anschließend an die beteiligten Akteure und Gremien (s. o.) rückgekoppelt werden. 
Hierdurch kann eine gemeinsame Handlungsbasis geschaffen, eine zielorientierte Umsetzung des 
Erneuerungsprozesses gefördert und zugleich die Mitwirkungsbereitschaft der lokalen Akteure und 
Träger gestärkt werden.

Die zentralen Arbeitsschritte der Zielentwicklung und der Erarbeitung eines Zielsystems sind in 
Tabelle 1, S. 13 zusammengefasst.
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Good Practice: Erarbeitung eines Konzepts zur Verstetigung der Stadtteilarbeit in Bonn-Dransdorf
Was?
Das Programmgebiet Bonn-Dransdorf wurde bereits 1996 in das NRW-Handlungsprogramm aufge-
nommen und befindet sich nunmehr in der Übergangsphase zum Ausstieg aus dem Programm. Um 
bisherige Erfolge und geschaffene Strukturen im Stadtteil zu sichern und die Stadtteilarbeit auch 
nach Auslaufen der Landesförderung fortzusetzen, wurde im Jahr 2002 im Auftrag des Rates der 
Stadt ein Konzept zur Weiterführung und Verstetigung der Stadtteilarbeit erarbeitet.
Warum?
Das Konzept zielt darauf, die in der letzten Förderphase notwendigen Aufgaben und Handlungs
schritte, die für eine langfristige Etablierung des Stadtteilvereins als „Regeleinrichtung“ im Stadtteil 
Dransdorf notwendig ist, aufzuzeigen. Darüber hinaus sollen auf dieser Basis Zielvereinbarungen für 
die Zeit nach dem Ausstieg aus dem Programm getroffen werden.

Entwicklung von Zielen zur Weiterführung und Verstetigung der Stadtteilarbeit

Die Entwicklung von Zielen nimmt auch in einem Programmgebiet, das sich in der abschließenden 
Phase der Programmförderung befindet, eine wichtige Rolle ein - weniger zum Aufbau eines 
Verfahrens zur Selbstevaluation als vielmehr zur Perspektiventwicklung. Im Mittelpunkt steht die 
Frage, was bis zum Ende der Programmlaufzeit erreicht werden soll und wie eine Weiterentwicklung 
und Verstetigung aufgebauter Strukturen und Projekte umgesetzt und gesichert werden kann.

Dazu ist eine akteursübergreifende Diskussion zu den bisherigen Erfahrungen und Erfolgen sowie 
den Perspektiven der Stadtteilarbeit notwendig. Es bietet sich an, von Beginn an die am 
Erneuerungsprozess beteiligten Akteursgruppen einzubeziehen. Hierzu kann das Thema Verstetigung 
z. B. in die Arbeit bestehender Gremien einfließen, es können akteursübergreifende Werkstattgespräche 
durchgeführt oder thematische Arbeitsgruppen neu gebildet werden. In jedem Fall sollten folgende 
drei Aspekte diskutiert und erarbeitet werden:

•	 Bilanz („Was haben wir erreicht?“)
•	 Perspektiven („Was wollen wir erreichen?“) - Ziele für die weitere Programmumsetzung und

Verstetigung der Stadtteilarbeit
•	 Konkrete Umsetzungsschritte („Wie wollen wir vorgehen?“)

Grundlage für die Bilanz und Perspektiventwicklung sind die im integrierten Handlungskonzept und 
in weiteren Programmdokumenten bislang formulierten Ziele. Um erreichte Fortschritte zu reflek-
tieren und zu bewerten, sollten bisher benannte Ziele als Ausgangsbasis für die Diskussion gesam-
melt, gebündelt und nach Handlungsfeldern und Zielebenen systematisiert werden.

Ausgehend von den vorhandenen strategischen und operativen Zielen sollten für das weitere Vor
gehen verschiedene Szenarien und eine stimmige Verstetigungsstrategie entwickelt werden. Die Ziele 
sollten ggf. um neue strategische und operative Ziele ergänzt werden, wenn sich Handlungsfelder he- 
rauskristallisieren, in denen nachgesteuert oder ein stärkerer Schwerpunkt gelegt werden muss. Ganz 
wichtig ist, vorhandene Projekte daraufhin zu überprüfen, ob sie weiterhin zur Zielerreichung beitra-
gen und ggf. bei bestehenden Projekten die Ausrichtung zu ändern bzw. neue Projekte zu entwickeln.

Als Basis für eine weiterhin strukturierte Vorgehensweise und begleitende Reflexion bietet es sich 
an, ein Konzept mit Zielen für die Weiterführung und Verstetigung der Stadtteilarbeit zu erarbeiten. 
Darin sollten Ziele, erforderliche Umsetzungsschritte und Aufgaben benannt werden. Ein gutes Bei
spiel für die Entwicklung eines Konzepts zur Verstetigung der Stadtteilarbeit bietet Bonn-Dransdorf 
(s. u.). Liegt ein entsprechendes Konzeptpapier im Entwurf vor, sollte es an die beteiligten Akteure 
und Gremien rückgekoppelt und ggf. ergänzt werden. Eine gelungene Einbeziehung von Akteuren 
in den Diskussionsprozess zeigt das Beispiel Gelsenkirchen-Bismarck/Schalke-Nord (s. u.).

Auf der Grundlage der Anregungen wird das Konzept mit Zielen und Ansatzpunkten zur Verste
tigung der Stadtteilarbeit abschließend aufgestellt. Es dient als Handlungsgrundlage für die weitere 
Umsetzung der Stadtteilarbeit und zugleich als Bezugsrahmen für die kontinuierliche Reflexion der 
Arbeit und der Zielerreichung.
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Good Practice: Entwicklung einer Verstetigungsstrategie in Gelsenkirchen-Bismarck/Schalke-Nord
Was?
Seit 1995 wurden im Programmgebiet Gelsenkirchen-Bismarck/Schalke-Nord zahlreiche Maßnah
men und Projekte realisiert, die zu einer deutlichen Verbesserung der Situation vor Ort beigetragen 
haben. Nach 10jähriger Unterstützung wird Ende 2004 die Landesförderung für das Stadtteil
programm auslaufen. Zur Verstetigung der Stadtteilarbeit wurde deshalb bereits Anfang 2002 ein 
akteursübergreifender Diskussionsprozess initiiert.
Warum?
Ausgangspunkt und Basis der Initiative war die Frage, wie die erreichten positiven Veränderungen 
und geschaffenen Strukturen  im Programmgebiet über das Programmende hinaus gesichert werden 
können und welche konzeptionellen, organisatorischen und politischen Vorkehrungen dafür getrof-
fen werden müssen. Im Sinne einer aktiven „Nachbetreuung“ des Programmgebiets sollten die 
Erneuerungsansätze in eine zweite Phase übergeleitet werden, die deutlich stärker als bislang auf die 
vor Ort verfügbaren Handlungspotenziale aufbauen.
Wer?
Auf Initiative des Stadtteilmanagements wurden die Vertreter/innen der 10 neugeschaffenen Projekte 
und Beratungsinstitutionen sowie die relevanten Personen aus Politik, Verwaltung, Verbänden, Ver
einen, örtlicher Wirtschaft und öffentlichen Einrichtungen in den Diskussionsprozess einbezogen.
Wie?
Um das Thema in einem größeren Kreis zu diskutieren, wurde ein ganztägiges Werkstattgespräch mit 
dem Titel „Perspektiven für die Entwicklung von Bismarck/Schalke-Nord: Was haben wir erreicht? 
Wie soll es weitergehen?“ organisiert. Im Rahmen der extern moderierten Werkstatt wurden ver-
schiedene Themen diskutiert und erste Schritte zur Verstetigung der Stadtteilarbeit erarbeitet (u. a. 
Weiterführung eines Vor-Ort-Büros als Nachfolgeorganisation des Stadtteilmanagements). Zudem 
erfolgte eine Verständigung über eine koordinierte Vorgehensweise bei der Erarbeitung von Lösungs
ansätzen für noch nicht gesicherte Einrichtungen und Angebote. Im Anschluss an das Werkstattge
spräch wurden hierzu schriftliche Berichte der Träger über mögliche Ansatzpunkte zur Weiter
führung der Angebote und notwendige Unterstützung eingeholt. Die Befragung wurde vom Stadtteil
büro koordiniert und ausgewertet. Diese Ergebnisse waren die Grundlage für weitere Werkstatt- und 
Strategiegespräche, in denen projektscharf die Nachfolgelösung geklärt wurde. Das führte zur Grün
dung des Fördervereins zur Sicherung der Projekte in den Tagesstätten für Kinder und einer 

Wer?
Zur Erarbeitung des Konzepts wurde ein Arbeitskreis „Dransdorfer Perspektiven“ gebildet. Das 
Konzept wurde in diesem Rahmen gemeinsam von der verwaltungsinternen fachämterübergreifen-
den Projektgruppe Bonn-Dransdorf, dem Stadtteilverein Dransdorf e.V., der WohnBund-Beratung 
NRW und der örtlichen Wohnungsbaugesellschaft Vebowag erarbeitet.
Wie?
Das Konzept basiert auf der bisherigen Aufbau- und Stadtteilentwicklungsarbeit des Vereins als 
Träger des Stadtteilmanagements im Programmgebiet. Zur Entwicklung der Verstetigungsstrategie 
wurden auf der Grundlage objektiver örtlicher Bedarfe zunächst Ziele und Aufgaben benannt (diffe-
renziert in langfristige Grundsatz-, mittelfristige Rahmen- und kurzfristige Ergebnisziele), bisherige 
Erfahrungen und Ergebnisse ausgewertet („Was wurde bislang erreicht?“) und darauf aufbauend 
Perspektiven für die Weiterarbeit sowie konkrete Umsetzungsschritte erarbeitet. Zur strategischen 
Ausrichtung der zukünftigen Vereins- und Stadtteilarbeit wurden prioritäre Ziele für die Weiterarbeit 
formuliert und konkrete Bausteine und Projekte benannt, die zur Zielerreichung beitragen sollen. Die 
Erreichung der Ziele soll dabei alle 6-12 Monate nach einem festgelegten Kriterienkatalog überprüft 
werden.
Fazit
Durch die akteursübergreifende Erarbeitung und Abstimmung des Konzepts ist eine Basis für die 
Weiterführung und Verstetigung der Stadtteilarbeit gelegt worden. Wichtig bei der abgestimmten 
Zieldefinition war schwerpunktmäßig die Berücksichtigung der langfristigen Finanzierungsmög
lichkeiten für die dahinter stehenden Projekte. Die Ziele bilden einen Bezugsrahmen für die Umset
zung der anstehenden Aufgaben in der letzten Förderphase wie auch die Bewertung des Erreichten.

weitere Informationen
Kontakt und Material Anhang A.5



Grundschule sowie der Übernahme anderer Projekte durch weiter bestehende Soziale Träger. Es ist 
jedoch noch offen, inwieweit durch Bürgerengagement und bereits finanziell stark belastete Träger 
die wegfallende öffentliche Förderung aufgefangen werden kann.
Fazit
Durch das akteursübergreifende und kooperative Verfahren ist eine Grundlage geschaffen worden, 
um die Verstetigungsfrage im Programmgebiet systematisch zu diskutieren. Positiv bewährt hat sich 
dabei vor allem die aktive Unterstützung durch Politik und Verwaltungsvorstand sowie die 
Einbindung bereits bestehender Abstimmungsgremien auf Stadtteilebene.

weitere Informationen
Kontakt und Material Anhang A.5

Zusammenfassung - Antworten auf die Leitfragen

	 Ein Zielsystem gemeinsam zu erarbeiten erfordert aufeinander aufbauende Arbeitsschritte. Zu-
erst geht es darum, Ziele für das Stadtteilprogramm neu zu formulieren oder bestehende Ziele zu 
sammeln. Danach werden diese Ziele mit den lokalen Akteuren weiterentwickelt und konkretisiert, 
abschließend ein gemeinsames Zielsystem aufgestellt und in die Organisationsformen zurückge
koppelt. Die genaue Ausgestaltung der Arbeitsschritte sollte sich an der Stadtteilsituation orientie-
ren.

	 In einem mehrstufigen Prozess gilt es, sowohl die zentralen Akteure wie Stadtteilmanagement
und Verwaltung als auch den breiteren Akteurskreis wie Politik, freie Träger und Initiativen zu 
beteiligen. Wer an welchem Arbeitsschritt mitwirkt, hängt entscheidend von der bisherigen 
Ausgestaltung des Erneuerungsprozesses ab (vgl. Tabelle 2, S. 25).

	 Um eine möglichst breite Beteiligung sicherzustellen, eignen sich besonders diskussionsorien-
tierte Methoden, wie Workshops oder Arbeitsgruppen. Wichtig ist, verschiedene Methoden mit-
einander zu kombinieren, um die Akteure zusammenzuführen und einen breiten Diskurs über die 
Ziele der Stadtteilerneuerung zu initiieren.
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Nachdem ein Zielsystem für das Stadtteilprogramm entwickelt worden ist, das als gemeinsamer 
Handlungs- und Orientierungsrahmen für die Umsetzung dient, stellt sich die Frage, wie die 
Zielerreichung gemessen und damit die Qualität und die Wirksamkeit des Erneuerungsprozesses 
abgebildet werden kann. Um die Zielerreichung transparent zu machen und einen Prozess der 
Selbstevaluation zu ermöglichen, nimmt die Operationalisierung der Ziele eine wichtige Funktion 
ein. Das heißt, es muss festgelegt werden, anhand welcher Merkmale ein Ziel erfasst bzw. anhand 
welcher Indikatoren die Zielerreichung dargestellt werden kann. 

Im Rahmen dieses Kapitels wird aufgezeigt, welche Bedeutung Indikatoren für die Selbstevaluation 
haben und auf welche Weise kontinuierlich Informationen zur Zielerreichung gewonnen werden 
können. Im Mittelpunkt stehen folgende Aspekte:

•	 Konzeptionelle Grundlagen: Was sind Indikatoren? Welche Arten von Indikatoren gibt es? Was 
können sie im Erneuerungsprozess leisten? Was ist bei der Auswahl von Indikatoren zu beach
ten? Wie komme ich vom Ziel- zum Indikatorensystem? Kapitel 6.1

•	 Praktische Umsetzung vor Ort:  Welche Arbeitsschritte sind notwendig, um ein Indikato-
rensystem zu erarbeiten?  Kapitel 6.2

•	 Von Indikatoren zu Daten und Informationen: Wie werden aus Indikatoren steue-
rungsrelevante Daten und Informationen? Welche Quellen und Methoden der Datenerhebung 
bieten sich an? Kapitel 6.3

6.1	 Anforderungen an Indikatoren

Ziel der Selbstevaluation ist es, mit Hilfe geeigneter Indikatoren, die für die im jeweiligen Stadtteil
programm formulierten Ziele entwickelt werden, den Stand der Zielerreichung und die Wirksamkeit 
der Durchführung zu „messen“.

Kapitel 6	 Die Zielerreichung beobachten: Ein Indikatorenset aufstellen

Zitat

„Ob ein Vorhaben auf dem richti-
gen Weg ist, die Zielsetzungen noch 
adäquat sind, lässt sich nicht 
erkennen ohne Indikatoren, ‚Mei
lensteine’, ‚Wegmarken’.“

GTZ 1998: 10

        Leitfragen

-	Was sind Indikatoren?
-	Welche Arten von Indikatoren

gibt es?
-	Was können sie im Erneuerungs-

prozess leisten?
-	Was ist bei der Auswahl von

Indikatoren zu beachten?
-	Wie komme ich vom Ziel- zum

Indikatorensystem?

?



44 Handbuch Zielentwicklung und Selbstevaluation

Was sind Indikatoren?

Indikatoren sind Messgrößen, die direkt oder indirekt bestimmte Sachverhalte oder Entwicklungen 
anzeigen und als Beurteilungskriterium dienen. Der Begriff Messgröße beinhaltet sowohl quantifi-
zierbare Daten und Informationen als auch Hinweise qualitativer Art. Sie bilden die Wirklichkeit nur 
begrenzt und ausschnittsweise ab. Dennoch sind sie ein zuverlässiges und nachvollziehbares 
Instrument, um erreichte Fortschritte darzustellen und Entwicklungen transparent zu machen.

Ein Indikator beschreibt die wesentlichen Ausprägungen eines Ziels, macht es dadurch verständ-
lich und erfassbar. Lässt sich zum Beispiel das Ziel „Stärkung der lokalen Ökonomie“ nicht direkt 
messen, so kann die Zielerreichung dennoch anhand von Indikatoren wie die „Anzahl neuer 
Existenzgründungen“, die „Anzahl geschaffener Beratungsangebote für Klein- und Mittel
unternehmen“ oder „Rückgang leer stehender Gewerbeimmobilien“ abgebildet werden. Indikatoren 
bilden also wichtige Teildimensionen eines Ziels ab und machen im Zusammenhang deutlich, wel-
che Fortschritte mit dem Stadtteilprogramm erreicht werden konnten. Es kann sinnvoll sein, mehrere 
Indikatoren für ein Ziel aufzustellen.

Indikatoren haben für die Zielerreichung des Stadtteilprogramms und die Selbstevaluation wichtige 
Funktionen: Sie machen Ziele bzw. Ergebnisse messbar und damit überprüfbar, indem sie einen 
„objektiven“ und nachvollziehbaren Bewertungsmaßstab benennen. Sie geben an, woran man erken-
nen kann, dass ein vereinbartes Ziel erreicht bzw. welcher Fortschritt auf dem Weg zur Zielerreichung 
gemacht wurde.

Die indikatorengestützte Beobachtung und Bewertung der Zielerreichung ermöglicht den Pro
grammverantwortlichen nicht nur eine Übersicht über den Stand der Zielerreichung, sondern hilft, 
strukturiert zu bewerten. Dies geschieht auf einer nachvollziehbaren und an den Zielsetzungen orien-
tierten Grundlage im Dialog mit relevanten Akteuren und Trägern. Die Ergebnisse können somit für 
die Weiterentwicklung und mögliche Fortschreibung des integrierten Handlungskonzeptes genutzt 
und als Entscheidungsgrundlage für mögliche Kurskorrekturen herangezogen werden.

Indikatoren sind dabei nie beliebig, sondern entsprechend der spezifischen Ziele und Handlungs
schwerpunkte eines Stadtteilprogramms immer maßgeschneidert zu entwickeln. Ebenso wie die 
Ziele des Erneuerungsprozesses von der spezifischen Ausgangssituation im jeweiligen Stadtteil aus-
gehen, können also auch die Indikatoren (nach inhaltlicher Ausrichtung oder nach Art der Erhebung) 
von Programmgebiet zu Programmgebiet unterschiedlich sein.

Was ist bei der Indikatorenentwicklung zu beachten?

Bei der Entwicklung von Indikatoren für die Beobachtung der Zielerreichung vor Ort sollten einige 
grundlegende Anforderungen an Indikatoren und deren Auswahl berücksichtigt werden. Sie sind 
hilfreich, um die Qualität, den konkreten Praxisbezug und vor allem auch die Handhabbarkeit des 
Indikatorensystems zu gewährleisten.

•	 Relevanz für die Praxis: Entscheidend bei der Entwicklung von Indikatoren ist ihre Relevanz für
die praktische Arbeit - für Projektträger und Stadtteilmanagement ebenso wie für die Programm
steuerung. Nicht alle statistischen Daten oder Informationen sind automatisch als Indikatoren 
geeignet. Indikatoren beziehen sich vielmehr auf Informationen, die Programmkoordinatoren 
und Beteiligte als relevant und wichtig ansehen. Ein wesentlicher Gradmesser für die Qualität 
von Indikatoren ist, ob sie den Projekt- und Programmfortschritt abbilden und die Steuerung des 
Programms und der Projekte verbessern.

•	 Verständlichkeit: Ein Indikator muss möglichst einfache, nachvollziehbare Informationen
bieten, die sowohl für die unmittelbar an der Programmumsetzung Beteiligten als auch für poten-
zielle Nutzer/innen verständlich und kommunizierbar sind. Die Entwicklung von Indikatoren 
verlangt daher einen Kompromiss zwischen präzisen Messgrößen und -methoden einerseits 
sowie wirklichkeitsnaher und allgemein verständlicher Vermittlung andererseits. 

•	 Messbarkeit/Praktikabilität: Ein ziel- und praxisorientierter Einsatz von Indikatoren setzt zudem
immer eine Auswahl voraus. Es geht darum, die Komplexität der Programm- und Projektwirk
lichkeit auf wenige „Anzeiger“ zu reduzieren. Das erfordert „Mut zur Lücke“ und zugleich 
Kreativität bei der Erhebung der Daten und Informationen. Schon bei der Aufstellung sollte 

Leitlinien der Zielentwicklung

Für die aufgestellten Ziele sollen 
Indikatoren festgelegt werden. 
Durch die Operationalisierung 
werden Ergebnisse und Wirkungen 
transparenter und kommunizierba-
rer. Es können sowohl quantitative 
als auch qualitative Indikatoren 
kombiniert werden.

vgl. Anhang A.3

Indikatoren dienen als...

•	Maßstab für Veränderungen
•	Prüfgröße für Zielerreichung
•	Instrument zur Steuerung und  

Qualitätssicherung
•	Grundlage für akteursübergreifen-

de Diskussionen.
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bedacht werden, wie und ob die Daten und Informationen erhoben werden können. Ziel sollte es 
sein, einen überschaubaren Satz an Indikatoren zu entwickeln, die Aussagen über den Fortschritt 
auf dem Weg zur Zielerreichung erwarten lassen und im kommunalen Alltag praktikabel sind.

Hieraus lässt sich eine Reihe von Kriterien und Merkmalen für die Auswahl von Indikatoren 
ableiten. Die Wahl der richtigen Indikatoren hängt dabei immer von der Frage ab, was konkret 
bewertet werden soll:

Zunächst gilt es, die Erklärungs- und Aussagekraft eines Indikators zu ermitteln. Erklärt er das, was 
damit ausgedrückt werden soll? Bildet zum Beispiel die Übergangsquote auf weiterführende Schulen 
(differenziert nach Schulform) die „Steigerung der Lernkompetenz von Schülerinnen und Schülern im 
Stadtteil“ ausreichend ab? Und kann man den jeweiligen Indikator tatsächlich mit ausgewählten 
Projekten beeinflussen, besteht also ein kausaler Zusammenhang zwischen Maßnahme und Indikator?

Daneben ist der Aspekt der Datenverfügbarkeit von Bedeutung. Bestehen schon Erhebungen oder 
Messungen, auf die zurückgegriffen werden kann (Sekundärquellen), oder bedarf es neuer eigener 
Erhebungen? Im Zusammenhang damit steht immer auch die Frage der Verhältnismäßigkeit bei der 
Erhebung eines Indikators. Ist man also mit vertretbarem Aufwand und vertretbaren finanziellen 
Mitteln in der Lage, eine Untersuchung durchzuführen? Wichtig ist dabei immer die Aktualität der 
Daten und Informationen.

Um schließlich die Nachprüfbarkeit der Indikatoren zu gewährleisten und sicherzugehen, dass 
jeder weiß, was genau gemeint ist, sollten die verwendeten Indikatoren verständlich und eindeutig 
definiert sein und Angaben zur jeweiligen Quelle enthalten. Wichtig und wünschenswert ist dabei, 
dass die ausgewählten Werte fortschreibbar bzw. Untersuchungen wiederholbar sind, damit der 
Fortschritt über einen längeren Zeitraum dargestellt werden kann.

Output-, Ergebnis- und Wirkungsindikatoren

Um Indikatoren als Steuerungsinstrument nutzen zu können, ist eine bewusste Auswahl praxisrelevan-
ter Indikatoren notwendig. In Kapitel 5.2 wurde deutlich, dass auf den verschiedenen Zielebenen des 
Stadtteilprogramms der Konkretisierungsgrad der Ziele zunimmt und das operative Ziel so formuliert 
sein sollte, dass es überprüft werden kann. Auf der operativen Ebene lässt sich die Zielerreichung also 
relativ leicht messen bzw. beobachten, während dies bei den übergeordneten Zielen nur annäherungs-
weise und längerfristig möglich ist. So ist die „Schaffung eines Stadtteilzentrums“ (operative Ebene) 
leichter messbar als die „Förderung des sozialen Zusammenlebens“ (strategische Ebene). Entsprechend 
der Zielebenen lassen sich daher auch verschiedene Indikatorenarten unterscheiden, die für die Mes
sung von Output, Ergebnissen und Wirkungen der Maßnahmen bzw. des Programms insgesamt 
herangezogen werden und eine Bewertung der Zielerreichung unterstützen. Die Indikatoren unterschei-
den sich - ähnlich wie die Ziele auf den verschiedenen Zielebenen - nach ihrer Reichweite: Geht es um 
den unmittelbaren Output bzw. die Leistung eines Projektes oder vielmehr um die Ergebnisse und die 
längerfristigen Wirkungen, die hieraus entstehen und den Erfolg eines Stadtteilprogramms ausdrücken?

Die Logik der Programmumsetzung und der Zusammenhang zwischen den Zielen und Indikatoren 
werden in der folgenden Abbildung deutlich.

Auswahlkriterien für Indikatoren

	 relevant für die Zielüberprüfung
	 aussagekräftig
	 verständlich/vermittelbar
	 aktuell verfügbar
	 nachvollziehbare Messmethode
	 wiederholbar/fortschreibbar
	 Kosten/Aufwand der Datener-

hebung ist angemessen und 
tragbar

Abb. 3

Zusammenhang zwischen Zielen

und Wirkungen des Stadtteilprogramms 

im Prozessverlauf

Ausgangssituation

im Stadtteil

Leitziel(e)

Operative

Ziele

Wirkungsindikatoren

Ergebnisindikatoren

Outputindikatoren

Maßnahmen

und Projekte

Strategische

Ziele
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Um den Grad der Zielerreichung abzubilden, werden für die Ziele auf den verschiedenen Zielebenen 
Output-, Ergebnis- und Wirkungsindikatoren bestimmt:

•	 Outputindikatoren beschreiben die „Produkte“ bzw. Leistungen aller im jeweiligen Zielbereich
tätigen Maßnahmen oder Projekte. Sie korrespondieren mit der operativen Zielebene. Beispiele 
hierfür sind im Bereich der Beschäftigungsförderung etwa die „Anzahl der Teilnehmer/innen an 
Beschäftigungs- und Qualifizierungsmaßnahmen“ oder die „Anzahl angebotener Plätze“ bzw. im 
Bereich der Wohnumfeldverbesserung die „Anzahl und Fläche aufgewerteter öffentlicher Plätze“.

•	 Ergebnisindikatoren beziehen sich über den reinen Output hinaus auf die Ergebnisse der Maß-
nahmen und des Stadtteilprojekts insgesamt. Sie liefern Informationen über die Veränderungen, 
die sich für die jeweilige Zielgruppe bzw. die Adressaten des Programms ergeben haben 
(z. B. „Anzahl der Teilnehmer/innen mit erfolgreichem Abschluss“, „Anzahl der in den ersten 
Arbeitsmarkt vermittelten Personen“ oder „Zufriedenheit mit dem Wohnumfeld“). Sie liefern 
Aussagen über den Grad der Zielerreichung auf der strategischen Zielebene.

•	 Wirkungsindikatoren beziehen sich schließlich auf die längerfristigen Wirkungen des Stadtteil-
projekts und stehen nicht in unmittelbarem Zusammenhang mit speziellen Maßnahmen oder 
Projekten (z. B. „Stellung der Teilnehmer/innen an Qualifizierungsmaßnahmen im Arbeitsmarkt 
nach einem Jahr“, „Einschätzung der Lebenssituation und Beschäftigungschancen durch die 
Bewohner/innen“). Sie geben Auskunft über die Nachhaltigkeit der Maßnahmen, über wahrge-
nommene Veränderungen und damit über den „Mehrwert“ und die Wirkungen des Stadtteilprojekts 
insgesamt. Aus den Beispielen wird jedoch auch deutlich: Wirkungen sind meist nur annähe-
rungsweise und längerfristig zu erfassen. Zudem lassen sich die Wirkungen nicht isoliert betrach-
ten, sondern sie sind vielmehr in den städtischen und wirtschaftlichen Gesamtkontext eingebun-
den. Trotzdem geben Wirkungsindikatoren wichtige Hinweise auf erreichte Veränderungen im 
Programmgebiet. 

Die folgende Tabelle fasst die genannten Aspekte exemplarisch zusammen. Eine beispielhafte 
Zuordnung von Indikatoren zu verschiedenen Zielen auf den unterschiedlichen Ebenen zeigt 
Anhang A.4.

Tab. 3

Programmindikatoren in der 

integrierten Stadtteilerneuerung Output aller im Zielbereich tätigen Maß-

nahmen oder Projekte; „Produkte“ der Pro

jektaktivitäten bzw. der Förderung

Unmittelbare Auswirkungen und Ergeb-

nisse einer Maßnahme bzw. des Pro

gramms für die Adressaten/Zielgruppe

längerfristige Wirkungen des Stadtteil-

programms insgesamt

	 Indikator	 Erläuterung	 Beispiel

	 Output	 	 •	Zahl der Teilnehmer/innen an Be-

				    schäftigungs- und Qualifizierungs-

				    maßnahmen (differenziert nach

				    Zielgruppen)

	 	 	 •	Anzahl der angebotenen Plätze

	 Ergebnis	 	 •	Anzahl der Teilnehmer/innen mit

				    erfolgreichem Abschluss

	 	 	 •	Zufriedenheit der Teilnehmer/in-

				    nen mit der Maßnahme (Bewer-

				    tung der gelernten Fähigkeiten)

	 	 	 •	Vermittlungsquote der Teilnehmer/

				    innen in den ersten Arbeitsmarkt

	 Wirkung		  •	Stellung der Teilnehmer/innen im

				    Arbeitsmarkt nach einem Jahr

			   •	Einschätzung der Lebenssituation

			   	 tion und Beschäftigungschancen

				    durch die Bewohner/innen
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Quantitative und qualitative Indikatoren

Um das Erreichte darzustellen und zu bewerten, können sowohl quantitative als auch qualitative 
Indikatoren und Informationen herangezogen und miteinander kombiniert werden. Rein quantita-
tive Erfolgskontrollen bilden die Wirklichkeit sicherlich nur unzureichend ab. Häufig lassen sich 
Ziele bzw. Erfolge nicht, oder nur zum Teil, über quantitative Indikatoren ausdrücken. Zudem stehen 
aussagekräftige Daten nicht immer zur Verfügung. Qualitative Indikatoren bzw. Aussagen sind zur 
Interpretation der quantitativen Indikatoren als flankierende Hinweise unerlässlich, um die Qualität 
und die Wirksamkeit des Stadtteilprogramms und seiner Projekte abzubilden.
 
So lassen sich zum Beispiel Ziele und Wirkungen von Maßnahmen im sozialintegrativen Bereich 
oftmals nur schwer quantifizieren, vergleichbar machen oder messbar abbilden. Betrachtet man die 
Praxis vor Ort, wird deutlich, dass alleine Teilnahmezahlen, Vermittlungsquoten o. ä. als Zeichen für 
die Qualität eines sozialpädagogischen Angebotes nicht ausreichend für die Abbildung der Ziel
erreichung und Wirkungen der Projektangebote stehen. Denn auch wenn ähnliche Angebote höhere 
oder niedrigere Teilnahmezahlen aufweisen, so spricht dies nicht unbedingt direkt für eine bessere 
oder schlechtere Qualität der pädagogischen Arbeit. Im städtebaulichen oder wirtschaftlichen 
Bereich ist der Umgang mit quantitativen Indikatoren einfacher. So ist etwa die Anzahl und Fläche 
neu gestalteter öffentlicher Plätze im Stadtteil durchaus ein Indikator, um die Verbesserung des 
Wohnumfelds abzubilden. Nimmt man die Nutzungsintensität hinzu, können Hinweise auf die 
Ergebnisse und Wirksamkeit gewonnen werden. Aber auch hier ist es sinnvoll, die qualitative Wahr
nehmung des Wohnumfelds durch die Bewohner/innen zu erfassen. Quantitative und qualitative 
Indikatoren und Informationen sollten sich daher bewusst ergänzen. Die Auswahl der Indikatoren wird 
letztendlich von der Art des Zielinhaltes und durch die Praktikabilität der Erhebung bestimmt sein.

Zusammenfassung - Antworten auf die Leitfragen

	 Indikatoren sind Messgrößen, durch die die in der Stadtteilentwicklung aufgestellten Ziele über-
prüfbar werden. Sie beschreiben die Merkmale eines Ziels und machen dadurch die Überprüfung 
von Zielausrichtung und -erreichung möglich.

	 Bei ihrer Auswahl sollte u. a. darauf geachtet werden, dass sie einfache, nachvollziehbare 
Informationen bereitstellen, die zur Überprüfung der Zielerreichung benötigt werden. Für eine 
Selbstevaluation ist unerlässlich, dass sie nachprüfbar und fortschreibbar sind.

	 Indikatoren werden nach ihrer Reichweite in Output-, Ergebnis- und Wirkungsindikatoren sowie 
in quantitative und qualitative Indikatoren unterschieden und den operativen, strategischen und 
den Leitzielen zugeordnet.

6.2	 Arbeitsschritte: Ein Indikatorenset entwickeln

Bei der Erarbeitung der Indikatoren ist es ebenso wie im Rahmen der Zielentwicklung wichtig, rele-
vante Akteure einzubeziehen. Die Bestimmung und Auswahl der Indikatoren kann in einem mehr-
stufigen Abstimmungsprozess erfolgen: Denkbar ist die Erarbeitung der Indikatoren durch eine 
Arbeitsgruppe mit einer begrenzten Anzahl an Akteuren insbesondere aus dem Bereich der Steue
rung und Programmkoordination, dem Stadtteilmanagement sowie der für Statistik zuständigen 
Stelle. Darauf folgt ein breiter angelegter Schritt, in dem die Indikatoren im Rahmen von Workshops 
oder bestehenden Arbeitsgremien mit den am Programm beteiligten Trägern und Akteuren weiterent-
wickelt werden. Eine besondere Rolle können hier wiederum extern beratende Institutionen oder 
Büros einnehmen, die durch fachlichen Input und Erfahrung auf dem Gebiet der Indikatoren
entwicklung den Prozess strukturieren und systematisieren. Die für die Indikatorenentwicklung rele-
vanten Akteursgruppen mit ihren möglichen Funktionen werden in  Tabelle 2, S. 25 zusammen-
fassend dargestellt.

        Leitfragen

-	Welche Arbeitsschritte sind not-
wendig, um ein Indikatorensys
tem zu erarbeiten?

?



Im Folgenden werden die wesentlichen Arbeitsschritte zur Erstellung eines geeigneten Indikatoren
sets skizziert (vgl. Tabelle 1, S. 13):

Arbeitsschritt 8: Indikatoren zusammenstellen und vorstrukturieren

Bei der Erarbeitung der Indikatoren sollten zunächst der Zielinhalt (Begriffe, Dimensionen, Ver
ständnis) geklärt und anschließend jeweils alternative oder sich ergänzende quantitative und qualita-
tive Indikatoren für jedes Ziel formuliert werden. Um diese inhaltliche Diskussion und Auswahl von 
Indikatoren für die Ziele des Stadtteilprogramms vorzubereiten, ist es sinnvoll, eine Materialsamm
lung zu erstellen. Hierin können mögliche Indikatoren den nach Handlungsfeldern und Zielebenen 
(strategisch, operativ) sortierten Zielen zugeordnet werden (vgl. Kap 5.2).

In diesem ersten Schritt der Indikatorenbildung bietet sich zudem an, eine Bestandsaufnahme über 
vorhandene Informationsquellen und Daten sowie bewährte Methoden der Datenerhebung vorzu-
nehmen: Auf welche Datenquellen kann zurückgegriffen werden? Liegen eigene Erhebungen vor? 
Und gibt es Anknüpfungspunkte für eine Dokumentation der Projektarbeit? Hierdurch werden die 
Möglichkeiten und ggf. Grenzen der Datenerhebung deutlich und können im weiteren Verfahren mit 
einem breiteren Akteurskreis (insbesondere Projektträgern selbst) diskutiert werden. Soweit mög-
lich, sollten die Indikatoren in der Materialsammlung bereits durch Angabe der Datenquellen bzw. 
Erhebungsmethoden ergänzt werden.

Eine beispielhafte Zuordnung von Indikatoren zu handlungsfeldbezogenen strategischen und opera-
tiven Zielen sowie die Nennung geeigneter Datenquellen findet sich in Anhang A.4 in tabellarischer 
Form. Diese Tabellen können als „Ideenpool“ bei der ersten Sammlung von Indikatoren dienen.

Arbeitsschritt 9: Indikatoren weiterentwickeln

In einem zweiten Schritt werden die Indikatoren weiterentwickelt und abgestimmt. D. h. die bis 
dahin erarbeiteten Indikatoren und möglichen Datenquellen werden im Diskurs mit den Projektträgern 
und Akteuren aus der Fachpraxis diskutiert, konkretisiert, ergänzt und im Hinblick auf Aussagekraft 
und Praktikabilität bewertet. Um die Diskussion zu strukturieren und Ergebnisse zu visualisieren, 
kann ein Instrument hilfreich sein, in dem die Ziele benannt, Auswahlkriterien für die Indikatoren 
dargestellt und Ergebnisse der Diskussion bzw. Aussagen der beteiligten Akteure erfasst werden können.

Arbeitsschritt 10: Geeignete Indikatoren festlegen

Die weiterentwickelten und abgestimmten Indikatoren bilden die Grundlage für die endgültige 
Auswahl und Festlegung des Indikatorensets. Die Indikatoren sollten dabei anhand der dargestellten 
Kriterien Erklärungs- und Aussagekraft, Datenverfügbarkeit sowie Nachprüfbarkeit geprüft, bewer-
tet und ausgewählt werden. Wichtig ist, eine möglichst ausgewogene und handhabbare Mischung 
aus quantitativen und qualitativen Indikatoren sowie aus Output-, Ergebnis- und (soweit möglich) 
Wirkungsindikatoren zu erzielen (vgl. Kap. 6.1), um die Qualität der Programmumsetzung und die 
Fortschritte auf dem Weg zur Zielerreichung angemessen abzubilden. Bei der Festlegung der 
Indikatorensets ist ihre Präzisierung, das heißt die klare Definition des jeweiligen Indikators, eine 
Angabe der Datenquelle und Erhebungsmethode sowie der Zeitpunkt der Datenerfassung notwendig. 
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Baustein		  Arbeitsschritte

Prozessorganisation		  1	 Gemeinsames Grundverständnis entwickeln

		  2	 Grobplanung der Selbstevaluation

Zielentwicklung		  3 + 4	 Ziele für das Stadtteilprogramm formulieren bzw. vorhandene Ziele sammeln

		  5	 Ziele weiterentwickeln bzw. präzisieren

		  6 + 7	 Zielsystem aufstellen und rückkoppeln

Indikatorenbildung	 8 + 9 + 10	 Indikatorenset entwickeln

		  11 + 12	 Daten und Informationen erheben

Berichtswesen		  13	 Berichtswesen planen und umsetzen

		  14	 Ergebnisse kommunizieren, Nachhaltigkeit sichern
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Die Auswahl der Indikatoren kann schließlich im ersten Durchlauf auf ihren Praxisbezug und ihre 
Umsetzbarkeit getestet werden. Der Katalog ist als Auswahl praxistauglicher und aussagekräftiger 
Indikatoren angelegt, die im laufenden Prozess ergänzt und weiterentwickelt werden können.

Mögliche Vorgehensweisen bei der Erstellung eines Indikatorensets werden am Beispiel der Städte 
Hamm (s. u.) und Essen (vgl. Good Practice in Kap. 5.3, S. 37) dargestellt.

Bei der Auswahl der Indikatoren taucht oftmals das Dilemma einer notwendigen Eingrenzung auf: 
Einiges spricht dafür, möglichst viele Indikatoren, d. h. praktisch relevante Aspekte bei der Operatio
nalisierung der Ziele zu berücksichtigen, um die Zielerreichung angemessen beurteilen zu können. 
Andererseits muss ein Indikatorensystem immer auch überschau- und auswertbar bleiben. Ein mög-
licher Ansatzpunkt kann daher sein, einen Satz an Kernindikatoren für die Ziele auf Programmebene 
zu bestimmen und durch die Erfassung von Indikatoren und Informationen auf Projektebene zu 
ergänzen (z. B. in Form eines Projektdokumentationssystems, vgl. Kap. 6.3).

Good practice: Mehrstufiges Verfahren zur Indikatorenbildung in Hamm
Was?
Im Anschluss an die Erarbeitung von Zielsystemen für die Stadtteilprogramme Hamm-Norden und 
Hamm-Westen (vgl. Good Practice in Kap. 5.3, S. 36) wurden Indikatoren bezogen auf die Hand
lungsfelder und die darin enthaltenen Ziele bestimmt.
Warum?
Die Indikatorensysteme sind Grundlage für die Erfassung der Zielerreichung und damit ein wesent-
licher Baustein des stadtteilbezogenen Controllingsystems.
Wer?
Die Erarbeitung der Indikatoren erfolgte durch externe Beratungsbüros unter Beteiligung der zustän-
digen Fachbereiche der Verwaltung sowie der Projektträger vor Ort.
Wie?
Folgende Arbeitsschritte und Verfahren wurden angewendet:
1.	 Erarbeitung von Indikatoren durch externe Beratungsbüros. Hier erfolgte eine Aufbereitung

möglicher Indikatoren in Form von Indikatorenlisten (differenziert nach Indikator, Grund für die 
Auswahl, Quelle, Definition).

2.	 Diskussion der Indikatorenvorschläge im Rahmen von Workshops mit Programmkoordinatoren 
und Projektträgern zur Bewertung der Indikatoren im Hinblick auf Aussagekraft und Prakti
kabilität mit Hilfe eines Erhebungsbogens.

3.	 Aufbereitung der Ergebnisse durch die Beratungsbüros und endgültige Aufstellung und Ab-
stimmung der Indikatoren durch die zuständigen Verwaltungsstellen.

Fazit
Ein diskursive Entwicklung und Abstimmung der Indikatoren mit den Trägern braucht Zeit, sichert 
jedoch die Akzeptanz und aktive Mitwirkung der Beteiligten und trägt dazu bei, die Indikatoren
auswahl inhaltlich zu fundieren.

weitere Informationen
Kontakt und Material Anhang A.5

Zusammenfassung - Antworten auf die Leitfragen

	 Die Arbeitsschritte zur Bestimmung von Indikatoren sollten aufeinander abgestimmt sein: Zuerst
werden mögliche Indikatoren gesammelt und nach Handlungsfeldern und Zielebenen vorstruk-
turiert. Daraufhin folgt der Schritt der Weiterentwicklung und Abstimmung. Schließlich ist eine 
weitere Präzisierung und Fokussierung der Indikatoren zu einem abgestimmten Indikatorenset 
notwendig. Dabei sollte von Beginn an bedacht werden, welche Quellen für die Erhebung der 
Daten und Informationen zur Verfügung stehen.

	 Die Indikatorenentwicklung bietet die Möglichkeit, ein überschaubares und zielgerichtetes Set in
enger Zusammenarbeit mit relevanten Akteuren zu erarbeiten. Eine breitere Akteursbeteiligung 
sollte erst in einem zweiten Schritt erfolgen.



6.3	 Arbeitsschritte: Daten und Informationen erheben

Nachdem das Indikatorenset festgelegt wurde, folgt der Schritt der Informationsgewinnung und 
Datenerhebung. Auch wenn bereits bei der Auswahl und Zuordnung der Indikatoren zu den ver-
schiedenen Zielen die Verfügbarkeit der Daten und möglicher zusätzlicher Erhebungsaufwand 
berücksichtigt wurde, ist eine detaillierte Planung des Vorgehens notwendig.

Die Auswahl der Erhebungsinstrumente hängt stark von den aufgestellten Zielen und den damit 
verbundenen Fragestellungen ab. Stadtteilbezogene Evaluationsmodelle benötigen ein differenzier-
tes Instrumentarium: Quantifizierbare Ziele werden durch quantitative Indikatoren abgebildet und 
messbar gemacht, was aber nur bedingte Aussagekraft über die Wirkungen und Erfolge des integrier-
ten Erneuerungsansatzes enthält. So sagt beispielsweise die Anzahl der Plätze in Kindertagesstätten 
nur rein quantitativ etwas über den Versorgungsgrad aus - qualitative Aspekte, wie beispielsweise die 
Erfordernis, türkischsprachige Erzieher/innen einzustellen, sind hier nicht einbezogen. Zu fragen ist, 
ob der Zielinhalt mit objektiven Werten oder mit subjektiven Werteinschätzungen (Einschätzungen 
von Betroffenen, Experten etc.) erfasst werden kann bzw. soll.

Daraus resultiert die Frage, mittels welcher Methoden die Indikatoren ermittelt werden können. 
Wählt man quantitativ oder qualitativ ausgerichtete Methoden zur Erhebung? Für beides gibt es gute 
Gründe: Während anhand quantitativer Methoden objektiv nachvollziehbare, „belastbare“ Ergeb
nisse geliefert werden, liegt der Vorteil von qualitativen Methoden darin, dass auch komplexe 
Zusammenhänge erfasst und dargestellt werden können.

Bei der Erhebung sollten zuerst bestehende und bekannte Datenquellen wie Dokumente, Daten der 
amtlichen Statistik und des Verwaltungsvollzugs herangezogen werden. Erst wenn diese unzurei-
chend sind sollten neue Daten erzeugt werden. Bei der Suche nach Datenquellen ist Kreativität 
gefragt: Aussagekräftige Informationen und Daten zu einzelnen Indikatoren sind eventuell schon bei 
den Akteuren im Stadtteil vorhanden, z. B. bei Vereinen und Institutionen wie Polizei, Schulen, 
Beschäftigungsträgern. Prämisse ist, die Erhebung von Daten und Informationen aussagekräftig 
genug zu gestalten, den Aufwand dabei aber handhabbar und überschaubar zu halten. In jedem Fall 
ist eine Messung der Ausgangslage sinnvoll - egal, ob es sich um sozialräumliche Daten oder 
Meinungen und Einschätzungen der Bewohnerschaft zu Programmgebiet und Lebenssituation han-
delt. Dadurch werden Vorher-Nachher-Vergleiche möglich; Veränderungen im Zeitablauf werden 
sichtbar. Eine weitere wichtige Datenquelle bilden die Projekte. Ein Dokumentationssystem enthält 
- je nach Ausgestaltung - vielfältige aussagekräftige Daten und Informationen zur Umsetzung des 
Stadtteilprojektes (s. u.).

Häufig stehen zeitliche oder finanzielle Beschränkungen einer umfassenden Erhebung aller 
gewünschten Informationen und Daten entgegen. Hier kann es hilfreich sein, Prioritäten bezüglich 
der Indikatoren zu setzen, um Entscheidungen über die Auswahl zu unterstützen. Mit Blick auf die 
dahinterliegenden Ziele und damit verbundenen Fragestellungen können die Indikatoren auf unter-
schiedlichen Rängen eingestuft werden. Dabei sind ihre Aussagekraft und der notwendige 
Erhebungsaufwand gegeneinander abzuwägen. Daraus ergeben sich Indikatoren unterschiedlicher 
Rangstufen: Bei Indikatoren des ersten Ranges liegen die Daten beispielsweise schon vor und müs-
sen nur noch ausgewertet werden. Für Indikatoren des zweiten Ranges existiert z. B. bereits ein 
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		  2	 Grobplanung der Selbstevaluation

Zielentwicklung		  3 + 4	 Ziele für das Stadtteilprogramm formulieren bzw. vorhandene Ziele sammeln

		  5	 Ziele weiterentwickeln bzw. präzisieren

		  6 + 7	 Zielsystem aufstellen und rückkoppeln

Indikatorenbildung	 8 + 9 + 10	 Indikatorenset entwickeln

		  11 + 12	 Daten und Informationen erheben

Berichtswesen		  13	 Berichtswesen planen und umsetzen

		  14	 Ergebnisse kommunizieren, Nachhaltigkeit sichern

          Leitfragen

-	Wie werden aus Indikatoren steue-
rungsrelevante Daten und Inform-
mationen?

-	Welche Quellen und Methoden der
Datenerhebung bieten sich an?

?



Erhebungsinstrument, das ggf. mit leichten Modifikationen schnell angewendet werden kann. Für 
Indikatoren des dritten Ranges kann es notwendig sein, ein neues Erhebungsinstrument erst zu ent-
wickeln und zu erproben. Daher ist es notwendig, sich frühzeitig über die Instrumentenauswahl 
Gedanken zu machen.

Ebenso bedeutend ist es, sich bereits während der Planung über die Aufbereitung und 
Kommunikation der Ergebnisse, d. h. die Berichterstellung (vgl. Kap. 7), nachzudenken und sich 
hierfür Wege und Instrumente zu überlegen. Um die Transparenz der Selbstevaluation zu erhöhen, 
sollten die an der Indikatorenauswahl und Informationserhebung beteiligten Personen regelmäßig 
Zwischeninformationen über den Fortgang und erste Ergebnisse erhalten.

Arbeitsschritt 11: Datenquellen identifizieren und Daten- und Informationserhebung planen

Wie geht man nun in der weiteren Planung vor? Oder anders gefragt: Wer liefert zu welchem 
Zeitpunkt welche Informationen? Ein geeignetes Hilfsmittel zur abgestimmten und vorausschauen-
den Planung ist ein Datenerhebungsplan (vgl. Tab. 4). Er dient als Entscheidungshilfe und stellt die 
wichtigsten Fragen, die die Daten- und Informationserhebung strukturieren, zusammen.

Wenn der Datenerhebungsplan vor der Daten- und Informationserhebung ausgefüllt wird, zeigt er klar 
auf, wo bereits ausreichend Informationen zur Verfügung stehen, welche Indikatoren leicht und ohne 
großen Aufwand zu beschaffen sind und wo erhebliche Lücken im Informationssystem bestehen. Hier 
ist es dann notwendig, innovative, aber wenig aufwändige Wege der Datenbeschaffung zu entwickeln.

Arbeitsschritt 12: Erhebungsinstrumente und -methoden auswählen

Im Folgenden werden einige zentrale Datenquellen, Erhebungsinstrumente und -methoden vor-
gestellt: Daten der kommunalen Statistik und des Verwaltungsvollzugs sowie Projektdokumentation 
und Eigenerhebungen. Welche Akteure an der Datenerhebung beteiligt sein könnten, stellt  Tabelle 2, 
S. 25 zusammenfassend dar.

Daten der kommunalen Statistik und Verwaltungsvollzugsdaten 

Eine wichtige Datenquelle für den Erneuerungsprozess sind die Daten der kommunalen Statistik. 
Statistische Basisdaten können insbesondere die Ausgangssituation und Entwicklungstendenzen im 
Programmgebiet - also die Rahmenbedingungen der Stadtteilerneuerung - darstellen. Ergebnisse und 
Wirkungen des Stadtteilprogramms sind damit jedoch nur begrenzt zu erfassen. Dennoch sollte 
geprüft werden, welche Daten für die Erfassung der Indikatoren oder ergänzender Informationen 
hilfreich sein können (z. B. Fluktuation der Wohnbevölkerung, Wahlbeteiligung, o. ä.). 
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Tab. 4

Beispielhafte Darstellung

eines Datenerhebungsplanes

vgl. BMFSFJ 2000: 39, verändert

Indikator /

Priorität

Datenerhebungsplan							     

Daten-	 Datenerhe-	 Datenquelle	 Stichprobe	 Daten-	 Erhebungs-	 Erhebungs-	 Durchführ-

bestand	 bungsinstru-			   erhebende	 zeitpunkte	 zeitraum	 barkeit

	 ment			   Instanz

Liegen genug	 Mit welchen	 Wer könnte	 Ist eine um-	 Wer könnte	 Welche Zeit-	 Auf welchen	 Welcher fach-

Daten vor?	 Instrumenten	 Daten geben?	 fassende Be-	 Daten erheben?	 punkte passen	 Zeitraum	 liche, zeitliche, 

Zu welchen	 werden die		  fragung oder		  in den Pro-	 bezieht sich	 ressourcen-

Zeitpunkten	 Daten erhoben?		  eine Stich-		  grammablauf?	 die Erhebung?	 mäßige Instru-

wurden sie			   probenziehung				    menteneinsatz

erhoben?			   notwendig?				    ist notwendig

							       und vertretbar?
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Daneben sollten jedoch vor allem vorhandene Verwaltungsvollzugsdaten verschiedener Abteilun
gen und Fachämter, wie beispielsweise dem Planungs- oder Jugendamt, dem Sozial- oder Wohnungs
amt gezielt für die Selbstevaluation und den Stadterneuerungsprozess nutzbar gemacht werden. 
Beispiele hierfür sind die Jugendhilfestatistiken des Jugendamtes, Sozialdaten und -berichte des 
Sozialamtes oder Förderdaten aus dem Wohnungsamt. Darüber hinaus liegen bei weiteren an der 
Programmumsetzung beteiligten Institutionen wie Schulen, Polizei und Arbeitsamt vielfach rele-
vante Daten vor, die zur Erfassung der Indikatoren einbezogen werden können. Durch die gezielte 
Nutzung und Bündelung der Daten und Informationen aus dem Verwaltungsvollzug kann die  
Datenlage verbessert und die Stadtteilsituation (zu Beginn, im Verlauf und zum Ende des 
Stadtteilprojekts bzw. einer Selbstevaluation) umfassender abgebildet werden. Zudem sind spezifi-
sche Auswertungen zu einzelnen Fragestellungen und Themenfeldern denkbar. Dies verlangt nach 
einer guten Kooperation zwischen den an der Programmumsetzung beteiligten Fachämtern, da vor-
handene Daten entsprechend aufbereitet bzw. zusammengestellt werden müssen, um sie für die 
programmspezifische Auswertung nutzbar zu machen.

Projekterhebungen

Daten und Informationen über die Projektarbeit können über ein Projektdokumentationssystem 
erhoben werden. Aus diesem lassen sich vielfältige Informationen über den Umsetzungsstand, 
Fortschritt und die Qualität einzelner Projekte ziehen. Die bei der Umsetzung der Projekte gemach-
ten Erfahrungen und Erkenntnisse bilden eine wichtige Grundlage für die Evaluation des integrierten 
Handlungskonzeptes. Besondere Bedeutung wird dabei der Frage beigemessen, inwieweit die 
Projekte auf die übergeordneten Ziele abgestimmt sind und welchen Beitrag sie zu ihrer Erreichung 
leisten. Werden an dieser Stelle Abweichungen oder Zielkonflikte deutlich, können rechtzeitig 
Maßnahmen zur Qualitätsverbesserung und Nachsteuerung von den Akteuren gemeinsam ergriffen 
werden. Nicht zuletzt dient das Dokumentationssystem den Projektträgern und Mitarbeiter/innen als 
Instrument der Qualitätssicherung der eigenen Arbeit.

Der Aufbau und die Durchführung eines solchen Systems erfordern eine enge kooperative 
Zusammenarbeit zwischen Projektträgern, Verwaltungskoordination und Stadtteilmanagement. 
Dieses Verhältnis sollte einen vertrauensvollen Umgang widerspiegeln, deshalb ist die Transparenz 
und die diskursive Entwicklung des Verfahrens besonders wichtig. Hilfreich können vertragliche 
Vereinbarungen zwischen beiden Partnern sein, mit denen die jeweiligen Erwartungen und Aufgaben 
eindeutig geklärt und festgelegt werden.

Ein Projektdokumentationssystem sollte verschiedene Bestandteile enthalten: Mit Erhebungsbögen 
oder Datenblättern werden neben Angaben zum Projekt selbst (Stammdaten, Projektbeschreibung, 
Projektfortschritt etc.) u. a. die Projektziele, die Kooperationsbeziehungen und eine Projektbilanz 
(Erfolge, Misserfolge, Wirkungen etc.) abgefragt. Dabei sollten zugleich die Komplexität und der 
Umfang der Erhebungsbögen beachtet werden: Denn je komplexer ein solches System angelegt ist, 
desto schwieriger ist es handhabbar. Für die Projektträger wächst der Zeitaufwand für das Ausfüllen 
der Bögen, aber auch die Erfassung und Auswertung der Daten wird weniger gut handhabbar. Außer
dem besteht die Gefahr, dass zu viele Daten erhoben werden, die für eine sinnvolle Auswertung nicht 
benötigt werden.

Die Zusammenführung und Auswertung der Projektberichte kann auf unterschiedlichen Wegen 
erfolgen. Denkbar ist die Erstellung eines Projektatlas, in dem die Projektinformationen im 
Prozessverlauf gebündelt werden. Die Datensammlung und -auswertung kann zudem durch die 
Erfassung mit Hilfe von Word- oder Excel-Formularen erleichtert werden. Schließlich besteht - je 
nach Erfahrungen vor Ort - die Möglichkeit, eine Projektdatenbank einzurichten und kontinuierlich 
fortzuschreiben.

Ein abgestimmtes System der Projekterhebung und  -bewertung wurde in Köln-Kalk erstellt (s. u.). 
Da es sich seit 1997 in der Entwicklung und Anwendung befindet, liegen bereits erste Praxiser
fahrungen vor.



53 Handbuch Zielentwicklung und Selbstevaluation

Good Practice: Projektevaluation mit teilstandardisierten Bewertungsbögen in Köln-Kalk
Was?
Im Jahr 1997 wurde mit der Erarbeitung eines „Systems der Evaluation für die laufende Arbeit der ge-
förderten Initiativen“ begonnen, das im Laufe des Stadtteilprogramms zu einem programmbegleiten-
den standardisierten Evaluationsverfahren für alle sozial-integrativen Projekte weiterentwickelt wurde.
Warum?
Auslöser war die stark wachsende Zahl an Projektvorschlägen und die damit verbundene Konkur
renzsituation neuer Projektideen und -träger. Es ging dabei zunächst nicht um die Kontrolle laufen-
der Projekte, sondern um die Erstellung einer Rangfolge neuer Projektmeldungen, falls nicht alle 
Projekte bei der Fördermittelvergabe berücksichtigt werden können.
Wer?
Erste Vorarbeiten zum Aufbau eines solchen Systems wurden im Stadtentwicklungsamt geleistet. 
Die Projektbewertungen wurden in der verwaltungsinternen Steuerungsgruppe diskutiert. Ab 1999 
erfolgte die Ausdifferenzierung des Bewertungsschemas mit der Bildung neuer Organisationsformen 
wie fachämterübergreifenden Bewertungsgruppen auf der operativen Ebene unterhalb der Projekt
steuerungsgruppe.
Wie?
Die Bewertungsbögen sind Grundlage für ein nachvollziehbare Beurteilung der Relevanz und 
Umsetzungsqualität der einzelnen Projekte. Die Feststellung der Relevanz wird z. B. anhand  einer 
Kurzbeschreibung der Projektziele und Methoden, der daraus resultierenden Zielorientierung sowie 
dem Grad des integrierten Vorgehens („Mehrzielprojekte“) vorgenommen. Weiterhin wird eine 
systematische Bewertung der aktuellen Projektarbeit auf Grundlage der halbjährlichen Projektberichte 
und Erfahrungen von Projektbesuchern vor Ort erstellt. Ein weiterer wichtiger Aspekt der Bewertung 
sind die formalen Erfahrungen (Berichte, Abrechnungen) mit dem Träger.
Fazit
Das Verfahren hat sich als handhabbar und praktikabel erwiesen. Durch die diskursive Entwicklung  
des Erhebungsbogens in den Bewertungsgruppen, konnte Transparenz erzeugt und fachliche 
Ressourcen einbezogen werden. Es besteht ein hoher Grad an persönlichem Engagement.

weitere Informationen
Kontakt und Material Anhang A.5

Auch in anderen Programmgebieten werden Ansätze von Projektdokumentationen entwickelt oder 
bereits erprobt. So bildet das Projektbewertungssystem in Wuppertal-Ostersbaum einen Baustein auf 
dem Weg zu einem Controllingverfahren. Grundlagen und Verfahren zur Projektdokumentation 
wurden zudem bereits seit Beginn der Erneuerungsprozesse in Bergheim-Süd/West und Herne-
Bickern/Unser Fritz erarbeitet (s. u.). Auch in Aachen-Ost liegt diesbezüglich ein Ansatz vor (vgl. 
Anhang A.5).

Good Practice: Projektbewertung anhand von Kriterien in Wuppertal-Ostersbaum
Was?
Im Rahmen der Umsetzung des integrierten Handlungsansatzes wurde in Wuppertal-Ostersbaum ein 
Projektbewertungsschema entwickelt und auf alle Projekte angewendet.
Warum?
Die Kriterien zu Beurteilung dienen dazu, die Sinnhaftigkeit der Projekte zu überprüfen und ggf. 
Konsequenzen für Modifikationen bzw. Einstellung von Projekten zu ziehen.
Wer?
Für die Kriterienentwicklung und Bewertung der Projekte im laufenden Prozess ist die Projekt
gruppe (Stadtteilmanagement und Verwaltungskoordination) verantwortlich.
Wie?
Anhand von 25 Kriterien und ihrer Ausprägungsform (stark, mittel, gering) werden die Projekte 
beurteilt. Kriterien sind bspw. die sichtbare direkte Wirkung für die Bewohnerschaft, die politische 
Akzeptanz, die Originalität der Maßnahme, ihre Komplexität sowie der Finanzbedarf und die Effi
zienz. Die Kriterien sind nicht mathematisch gewichtet. Mehr Bedeutung wird der inhaltlichen 
Diskussion beigemessen. Die Bewertung wird zur Projektaufnahme und zum -abschluss sowie halb-
jährlich im laufenden Prozess vorgenommen. Nach der Bewertung wird eine Projektübersicht 
erstellt, in der zu Projektzielen und -ergebnissen eine Einschätzung abgegeben wird.
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Fazit
Die Ergebnisse der Projektbewertungen werden dafür eingesetzt, die Ziele und Inhalte der Projekte 
zu reflektieren und zu steuern. Die Konsequenzen werden in einem laufenden Dialog mit den 
Trägern besprochen. Leider fehlt im Projektalltag häufig die Zeit, den Prozess der Evaluation konti-
nuierlich und intensiv weiterzuverfolgen. Aber wenigstens einmal im Jahr werden laufende Projekte 
kritisch auf ihre Zielerreichung und Wirksamkeit überprüft.

weitere Informationen
Kontakt und Material Anhang A.5

Good Practice: Verfahren zur Erfolgskontrolle in Herne-Bickern/Unser Fritz
Was?
Das Gebiet Bickern/Unser Fritz wurde mit Beginn des Jahres 2002 in das Programm Soziale Stadt 
NRW aufgenommen. Das der Aufnahme in das Handlungsprogramm zugrunde liegende integrierte 
Handlungskonzept vom März 2001 wurde nach Aufnahme bis zum November 2002 unter Beteiligung 
von Bewohnerschaft und Organisationen im Stadtteil qualifiziert und fortgeschrieben. Ein Verfahren 
zur Erfolgskontrolle soll Aussagen über Wege der Umsetzung und Ergebnisse ermöglichen.
Warum?
Aus bestehenden Erfahrungen im Programmgebiet Herne-Horsthausen wurde deutlich, dass es not-
wendig ist, sich frühzeitig über gemeinsame Zielsetzungen zu verständigen sowie Veränderungen zu 
erfassen und Ergebnisse zu dokumentieren.
Wer?
Das Zielsystem und die Vorschläge zur Zielüberprüfung wurden durch eine verwaltungsinterne 
ämterübergreifende Arbeitsgruppe ohne freigestellte oder externe Mitglieder aufgestellt. Das Ziel
system wird in einer weiteren Beteiligungsrunde mit Vertreter/innen der Bewohnerschaft und der 
Institutionen abgestimmt. Die Projektbegleitbögen, mit denen die vorhandenen Projektinformationen 
erfasst und dokumentiert werden, werden von den Projektträgern für ihren Aufgabenbereich ausgefüllt.
Wie?
Das Zielsystem und die Vorschläge zur Zielüberprüfung wurden auf Basis des fortgeschriebenen 
Handlungskonzeptes erarbeitet. Aus den zehn verschiedenen Handlungsfeldern werden für das Ziel
system strategische und operationale Ziele abgeleitet.
Im Projektbegleitbogen wird laufend die Umsetzung des Projektes dokumentiert. Er enthält Angaben 
zu den Zielen, der Bürger- und Gremienbeteiligung, der Finanzierung und den Kosten sowie eine 
Maßnahmebeschreibung und Angaben zur Erfolgskontrolle.
Fazit
Dieser Ansatz zur Selbstevaluation basiert auf einem mehrstufigen Verfahren, das eine breite 
Einbeziehung von relevanten Akteuren gewährleistet. Dieser Ansatz erweist sich als handhabbar, da 
das in den Projekten vorhandene projektspezifische Wissen aufgegriffen wird. Auswertungen sollen 
möglichst im Rahmen bestehender Kapazitäten erfolgen.

Weitere Informationen
Kontakt und Material Anhang A.5

Good Practice: Projektdatenblatt aus Bergheim-Süd/West
Was?
Der Stadtteil Bergheim-Süd/West befindet sich seit Dezember 2001 im Programm Soziale Stadt 
NRW. Von Beginn an wurde ein Projektdatenblatt entwickelt, um die Projekte zu erfassen und zu 
bewerten.
Warum?
Der Einsatz von Projektdatenblättern dient dazu, eine genaue Kenntnis über die Ziele und die 
Abwicklung der Projekte zu erhalten. Dadurch wird beispielsweise ersichtlich, ob einzelne 
Handlungsfelder und Ziele bereits ausreichend durch Projekte und Maßnahmen abgedeckt sind oder 
ob weiterer Bedarf besteht.
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Wer?
Die Projektdatenblätter werden hauptverantwortlich vom Stadtteilteam, bestehend aus Mitgliedern 
des Stadtteilbüros und dem Stadtteilkoordinator, ausgefüllt und verwaltet. Dies geschieht meist in 
enger Abstimmung mit den Projektträgern. Der abschließende Beschluss über ein Projekt wird in der 
Projektgruppe gefällt.
Wie?
Die Leitziele der integrierten Stadtteilerneuerung sind aus dem Handlungskonzept entnommen. Sie 
stellen die vom Rat verabschiedeten offiziellen Ziele der Stadtteilerneuerung dar. Konkretisiert wer-
den sie dann durch sog. Feinziele, die den Projekten zugeordnet sind.
Jede Projektidee wird überprüft, ob ihre Ziele mit den Zielen der Stadtteilerneuerung kompatibel 
sind. Falls nicht, werden die Ziele verändert oder die Idee wird nicht weiter verfolgt.
Sobald eine Projektidee entsteht, wird ein Datenblatt angelegt. Bei bestehenden Projekten wird für 
die Projektbeschreibung auf vorliegende Materialien und Konzepte zurückgegriffen. Alle für die 
Idee/das Projekt anfallenden Kosten werden dann unmittelbar auf diese Projektnummer gebucht. 
Auch für die Overheadkosten wurde ein eigenes Projekt angelegt, auf das die anfallenden Kosten, 
beispielsweise für eine Stadtteilkonferenz, gebucht werden.
Eine (Teil-)Evaluation wird über die Vorlage von Berichten der Projektträger (vorerst nur für sozial-
kulturelle Projekte) und Reflexionsgespräche erreicht. Die Zielerreichung bei städtebaulichen 
Projekten wird anhand quantitativer Daten überprüft.
Fazit
Durch die Projektdatenblätter wird eine hohe Transparenz hergestellt und ein Nachsteuern ermög-
licht. Bestehende und neue Projekte werden regelmäßig auf ihre Zielausrichtung und -erreichung 
überprüft. Das Vorgehen ermöglicht außerdem klare Kostenzuordnungen. Das bedeutet, dass bei 
Bedarf für den Verwendungsnachweis als auch für die lokale Politik schnell übersichtliche Kosten
aussagen zu treffen sind.

Weitere Informationen
Kontakt und Material Anhang A.5

Eigenerhebungen

Für die Erhebung weiterer Informationen steht ein breites Spektrum an Instrumenten und Methoden zur 
Verfügung, die hier unter dem Stichwort „Eigenerhebungen“ zusammengefasst sind. Während sich einige 
insbesondere zur Erfassung qualitativer, bewertender Aussagen zu bestimmten Fragestellungen und 
Indikatoren eignen, liefern andere vielmehr quantifizierbare Daten und Informationen. Da in der inte-
grierten Stadtteilerneuerung bereits vielfältige Erfahrungen mit den vorgestellten Methoden bestehen, 
werden die wichtigsten an dieser Stelle kurz dargestellt und ihr Bezug zur Evaluation deutlich gemacht.

Bestandsaufnahmen

Durch Bestandsaufnahmen im Programmgebiet werden Grundlagen zu unterschiedlichen Hand
lungsfeldern erhoben. Solche Erhebungen werden vorwiegend durchgeführt, um sich einen Über
blick über die Situation zu verschaffen. In der Wiederholung ermöglichen sie Vorher-/Nachher-Ver
gleiche. Denkbar sind beispielsweise Bestandsaufnahmen zur städtebaulichen Situation des Stadt
teils, zu Art und Zustand des Wohnungsbestandes, zur Verkehrssituation oder zur Situation des 
Einzelhandels. Angepasst an Fragestellung und Ziel der Erhebung sind eine Reihe verschiedener 
Erhebungs- und Dokumentationsformen denkbar, z. B. schriftliche Beschreibungen, Kartierun
gen, Fotodokumentationen. Öffentlichkeitswirksam umgesetzt trägt die Kommunikation der Erhe
bungsergebnisse dazu bei, den integrierten Erneuerungsansatz bekannt zu machen. Positive Verän
derungen werden dokumentiert und zeigen Fortschritte der Umsetzung des Handlungskonzeptes auf.

Die Durchführung einer Bestandsaufnahme kann in Kooperation mit vielfältigen Akteuren erfolgen.  
Eine Einbeziehung z. B. örtlicher Vereine, Gruppen, Schulen oder Teilen der Bewohnerschaft kann 
aktivierende Wirkung haben. Neben der Einbindung externer Büros als Auftragnehmer ist eine 
Zusammenarbeit mit Hochschulen oder gesamtstädtischen Institutionen denkbar. In den am Programm 
beteiligten Stadtteilen bestehen bereits zahlreiche Erfahrungen mit Bestandsaufnahmen in unter-
schiedlichen Handlungsfeldern, wie bspw. Lokale Ökonomie, Wohnen, Verkehr.
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Bewohnerbefragungen

Über Befragungen ist ein relativ großes, heterogenes Zielpublikum erreichbar. Sie eignen sich zur 
Erfassung umgrenzter Themengebiete und können zugleich dazu dienen, den integrierten Hand
lungsansatz bzw. den aktuellen Stand der Umsetzung stärker in das Bewusstsein der Bewohnerschaft 
zu rücken. Es sind sowohl Einschätzungen und Bewertungen als auch allgemeine Informationen über 
Planungs- und Entwicklungsprozesse oder die Situation des Programmgebietes erhebbar. Je höher 
der Anteil standardisierter Fragen ist, desto höher ist die Vergleichbarkeit und desto geringer der 
Aufwand. Daher eignet sich dieses Instrument für wiederkehrende Erhebungen im Zeitverlauf und 
die Erstellung von Vorher-Nachher-Vergleichen. Im Knappenviertel in Oberhausen wurde eine sol-
che Befragung durchgeführt, die Aufschluss über Stand, Umsetzung und erreichte Fortschritte des 
Stadtteilprogramms liefert. (vgl. Materialien im Anhang A.5).

Eine Sonderform stellt die sog. aktivierende Befragung dar, mit deren Hilfe zusätzlich zur Erhe
bung der Informationen Aktivitäten in den Programmgebieten gefördert werden können. Die Befra
gung dient als Grundlage und Anregung im weiteren Planungsverlauf aktiv zu werden, indem z. B. 
die Bereitschaft, sich an der Umsetzung des integrierten Handlungsansatzes oder an konkreten 
Projekten zu beteiligen, abgefragt wird. Ein gutes Beispiel ist aus Oberhausen-Lirich bekannt, wo 
die aktivierende Befragung auf große Resonanz stieß (s. u.). Eine weitere aktivierende Befragung 
wurde in Gelsenkirchen-Süd/Ost durchgeführt, bei der neben der Bereitschaft zur Teilnahme am 
Stadtteilerneuerungsprozess auch Meinungen zu den Zielen der Stadtteilerneuerung erfragt wurden 
(vgl. Good Practice in Kap. 5.3, S. 34).

Good Practice: Aktivierende Bewohnerbefragung Oberhausen-Lirich
Was?
Mit Aufnahme des Programmgebiets in das Landesprogramm Soziale Stadt NRW im April 2003 
wurde eine aktivierende Bewohnerbefragung durchgeführt.
Warum?
Ziel der Befragung war es, neben Meinungen und Einschätzungen zur Stadtteilsituation auch Vor
stellungen zum zukünftigen Prozess der Stadtteilerneuerung abzufragen.
Wer?
Bei Planung und Durchführung gab es eine enge Kooperation zwischen Stadtteilmanagement und 
dem Amt für Statistik. Es wurden erfahrene Interviewer entsandt.
Wie?
Die Befragung wurde in Form von face-to-face-Interviews durchgeführt, wobei ausländische 
Haushalte von ausländischen Interviewern befragt wurden.
Fazit
Von 1.503 Personen, die als Stichprobe gezogen wurden, konnten 744 Personen befragt werden. 
Rund 180 Befragte bekundeten ihr Interesse im Rahmen des integrierten Handlungsansatzes in der 
Stadtteilarbeit aktiv zu werden und gaben ihre Adresse zur weiteren Kontaktaufnahme an.

weitere Informationen
Kontakt und Material Anhang A.5

Bei Befragungen ist eine Quantifizierung der Angaben möglich, da sie i. d. R. nach Kriterien der 
Repräsentativität durchgeführt werden. Das bedeutet u. a., dass die Auswahl der Stichprobe der 
durchschnittlichen Zusammensetzung der Bevölkerung (hinsichtlich Kriterien wie Alter, Familien
stand oder Nationalität) entsprechen sollte. Je kleiner die ausgewählte Gruppe ist, desto wichtiger 
sind diese Kriterien, um die Stadtteilwirklichkeit abzubilden. Je größer die Stichprobe ist, desto 
exakter ist das Ergebnis.

Eine Befragung kann auf unterschiedliche Arten durchgeführt werden - schriftlich, persönlich-
mündlich oder telefonisch. Großer Wert sollte auf die Ausarbeitung und Gestaltung des Fragebogens 
gelegt werden, da Unklarheiten nicht rückgekoppelt werden können. Das folgende Textfeld zeigt 
einige allgemeine Fragen auf, anhand derer die Qualität eines Fragebogens überprüft werden kann.
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Checkliste zum Fragebogen

	 Sind alle Fragen leicht zu verstehen?
	 Können die Befragten die Fragen sinnvoll beantworten?
	 Enthält der Fragebogen Abkürzungen, Fachausdrücke, umgangssprachliche Ausdrücke, die

vielleicht nicht von allen verstanden werden?
	 Ist die Zahl der Antwortkategorien groß genug, so dass Differenzierungen möglich sind bzw.

klein genug, so dass in der Auswertung nicht mehrere Antwortkategorien leer bleiben?
	 Ist der Bogen logisch aufgebaut?
	 Lassen sich Einleitung, Überleitungen, ... flüssig lesen?
	 Hält der Fragebogen das Interesse der Befragten aufrecht?

vgl. BMFSFJ 2000: 57

Experteninterviews

Sogenannte Experteninterviews bzw. Befragungen von Schlüsselpersonen sind ein wichtiges Instru
ment, um Einschätzungen, Meinungen und bewertende Aussagen zur Umsetzung und Wirksamkeit 
des Stadtteilprogramms zu erheben. Im Rahmen einer prozessbegleitenden Evaluation eignen sie sich 
gut, um Hinweise auf Verbesserungsmöglichkeiten des Handlungsansatzes zu erhalten und weitere 
Handlungserfordernisse abzufragen. Zudem bieten sie sich an, um Fragestellungen vertiefend zu be-
handeln oder bisherige Aussagen bzw. Ergebnisse zu diskutieren. In den Gesprächen können schwer-
punktmäßig bestimmte inhaltliche Themenfelder analysiert oder auch querschnittsorientierte Aspekte 
wie Organisationsstrukturen und die Zusammenarbeit der Akteure behandelt werden. Ebenso können 
Einschätzung über Zielausrichtung und -erreichung erfasst werden. Als Experten können dabei unter-
schiedliche Akteursgruppen gewählt werden, wie z. B. Vertreter/innen verschiedener Verwaltungsebe
nen und Fachressorts, der Politik oder Einrichtungen und Institutionen vor Ort. Zu beachten ist, dass 
der Aufwand für Vorbereitung, Erstellung eines Interviewleitfadens und Auswertung zeit- und ressour-
cenintensiv ist. Quantifizierbare Aussagen sind mit diesem Instrument i. d. R. nicht zu erreichen.

Gruppeninterviews oder Diskussionsrunden

Im Gegensatz zu den Experteninterviews bietet diese Form der Befragung die Möglichkeit, einen brei-
ten Kreis an lokalen Akteuren oder Bewohner/innen einzubeziehen, um darüber ein breites Meinungs
spektrum zu erfassen und einzelne Aspekte der Umsetzung des integrierten Handlungsansatzes zu 
reflektieren. Im Verlauf eines Gruppeninterviews bzw. einer Diskussionsrunde können dabei unter-
schiedliche Themenschwerpunkte behandelt werden. Je nach Umsetzungsstand des Handlungsansatzes 
können sich die Teilnehmenden im Rahmen einer solchen Runde zudem über das Stadtteilprojekt 
informieren und ihren Informationsstand vereinheitlichen. Gruppeninterviews bieten damit ein Forum, 
um den Fortschritt und die Wirksamkeit des Programms aus unterschiedlichen Blickwinkeln zu bewer-
ten, Verbesserungsvorschläge zu formulieren und Erfahrungen mit der Zusammenarbeit zu diskutieren. 
Die Gruppendynamik unterstützt dabei zugleich die Kommunikation im Planungsprozess. Diese 
Methode bedeutet einen relativ geringen zeitlichen, personellen und inhaltlichen Aufwand in der 
Vorbereitung. Für die Moderation und Auswertung ist allerdings Erfahrung erforderlich.

Zusammenfassung - Antworten auf die Leitfragen

	 Um Informationen zu gewinnen und Daten zu erheben ist eine detaillierte Planung notwendig. Ein 
Datenerhebungsplan kann sinnvoll unterstützen.

	 Die Auswahl der Erhebungsinstrumente und der Methoden hängt stark davon ab, ob quantitative
oder qualitative Indikatoren erhoben werden sollen.

	 Bei der Erhebung sollten zuerst bestehende Dokumente und Materialien herangezogen werden,
erst im nächsten Schritt eigene Erhebungen, wie Bewohnerbefragungen oder Experteninterviews, 
initiiert werden. Als weitere Datenquellen stehen u. a. die kommunale Statistik, Daten des Ver
waltungsvollzugs und Projektdokumentationen zur Verfügung.
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In den Kapiteln 5 und 6 wurde gezeigt, wie ein schlüssiges Zielsystem für ein Stadtteilprogramm 
aufgestellt, Indikatoren zur Überprüfung der Zielerreichung abgeleitet und notwendige Daten und 
Informationen erhoben werden können. Durch eine gezielte Zusammenführung und Auswertung der 
Ergebnisse erhält man wichtige steuerungsrelevante Informationen, aus denen sich Schlussfolge
rungen und Handlungsempfehlungen für die Ausgestaltung und Weiterentwicklung des Stadtteiler
neuerungsprozesses ableiten lassen. Die Selbstevaluation ist damit vor allem ein Instrument zur 
Steuerungsunterstützung und kontinuierlichen Reflexion der Fortschritte und Ergebnisse der Stadt
teilarbeit. Doch wie lassen sich die Ergebnisse sinnvoll aufbereiten und für den Erneuerungsprozess 
nutzbar machen? Wie lässt sich auf der Grundlage des Ziel- und Indikatorensystems eine kontinuier-
liche, prozessbegleitende Selbstevaluation organisieren? Und wie kann die Selbstevaluation als 
Prozess organisiert werden, um ein kontinuierliches, begleitendes System der Zielüberprüfung ein-
zurichten?

Um die Aufbereitung der Ergebnisse zu unterstützen und Anhaltspunkte für die Organisation der 
Selbstevaluation zu geben, werden innerhalb des Kapitels folgende Fragen behandelt:

•	 Zum Begründungszusammenhang: In welcher Form kann eine Aufbereitung der erhobenen
Daten und Informationen erfolgen? Welche Funktionen erfüllt ein Berichtswesen?  Kapitel 7.1

•	 Zur Struktur eines Berichtswesens: Wie funktioniert ein Berichtswesen? Welche Inhalte muss ein
Bericht umfassen? Wie muss er aufgebaut sein?  Kapitel 7.2

•	 Zur Prozessorganisation: Wie kann eine kontinuierliche und regelmäßige Selbstevaluation auf-
gebaut werden? Welche Kooperationsstrukturen sind notwendig? Welche Akteure übernehmen 
zentrale Aufgaben?  Kapitel 7.3

Kapitel 7	 Selbstevaluation als kontinuierlicher Prozess



59 Handbuch Zielentwicklung und Selbstevaluation

7.1	 Ziele und Funktionen eines Berichtswesens

Um die Ergebnisse nutzen und Schlussfolgerungen für den Stadtteilerneuerungsprozess ziehen zu kön-
nen, ist es notwendig, die im Rahmen der Datenerhebung gewonnenen Informationen in angemessener 
Form auszuwerten und zur weiteren Nutzung aufzubereiten. Dazu bietet sich eine kontinuierliche Doku
mentation in Form eines Berichtswesens an, das durch verschiedene Medien ergänzt werden kann.

Was kann ein Berichtswesen leisten?

Ein Berichtswesen erfüllt mehrere Funktionen:

•	 Durch die Datenanalyse und Soll-/Ist-Vergleiche wird deutlich, welche der aufgestellten Ziele auf 
Projekt- und Programmebene erreicht werden konnten und wo sich die Zielerreichung (noch) 
unzureichend darstellt. Auch bestehende Zielkonflikte werden sichtbar. Daraus ergeben sich ggf. 
Nachsteuerungsbedarfe, aber auch neue Entwicklungsmöglichkeiten und die Chance, ablaufende 
Prozesse besser zu verstehen und mit allen Akteuren gemeinsam zu reflektieren.

•	 Durch regelmäßige Berichte werden einerseits die Ergebnisse und Erfolge des Programms nach
außen kommuniziert. Langfristig lassen sich so Wirkungen der integrierten Stadtteilentwicklung 
nachweisen. Andererseits wirkt das Berichtswesen auch nach innen im Sinne eines prozessbe-
gleitenden Qualitätsmanagements. Sichtbare Erfolge der eigenen Arbeit motivieren und regen 
zur kontinuierlichen Verbesserung der Arbeitsabläufe an.

•	 Das Berichtswesen dokumentiert kontinuierlich den Status Quo der Zielausrichtung und
-erreichung zu verschiedenen Zeitpunkten und wird damit zum systematischen Planungs- und 
Begleitinstrument. Es gewährleistet den gleichen Informationsstand für alle Akteure und somit 
auch eine einheitliche Kommunikations- und Diskussionsbasis über die weitere Entwicklung des 
Handlungsansatzes. Gleichzeitig bildet es das „Gedächtnis“ des Erneuerungsprozesses. So kann 
jederzeit auf übertragbare Erfahrungen zurückgegriffen werden.

•	 Ein Berichtswesen erlaubt, Schlussfolgerungen gezielt umzusetzen und Aktion zu fördern.
Durch realistische und eindeutige Handlungsempfehlungen können Prioritäten gesetzt und 
Beschränkungen begründet werden, so dass ein Konsens leichter erreicht und die Empfehlungen 
schneller umgesetzt werden.

Das Berichtswesen kann für eine Qualitätssicherung der Arbeit im Prozess genutzt werden. Neben 
der inhaltlichen Dimension, also den Fragen nach der Zielausrichtung und Zielerreichung sollte auch 
die prozessbezogene Dimension, z. B. die Art und Weise der Zusammenarbeit, überprüft werden. Im 
Folgenden werden Fragen beispielhaft aufgeführt, die dabei helfen sollen:

•	 Die Ziele werden auf den unterschiedlichen Zielebenen auf ihre Ausrichtung überprüft:
Entwickelt sich das Stadtteilprogramm in die „richtige“ Richtung? Sind alle Bedarfe im Stadtteil 
erkannt und in Zielen abgebildet worden? Wo sind Korrekturen bisheriger Zielsetzungen notwen-
dig? Aus den Ergebnissen werden Handlungsempfehlungen entwickelt, die direkt in den weiteren 
Prozess der Stadtteilentwicklung einfließen.

•	 Ebenso ist es wichtig zu prüfen, ob neue Indikatoren gefunden oder bestehende verändert wer-
den müssen, um die Ziele besser zu operationalisieren und ob die bisherige Art der Erhebung ihre 
gewünschte Funktion erfüllt: Gibt es andere Indikatoren, mit denen ich meine Ziele „besser“ 
messen kann? Kann ich zusätzliche Hilfsindikatoren verwenden, um genauere Informationen zu 
erhalten? Erfüllen die gewählten Erhebungsinstrumente ihren Zweck?

•	 Neben den inhaltlichen Ergebnissen können auch prozessbezogene Ergebnisse erfasst werden:
Was hat sich bewährt und kann beibehalten werden? Wo müssen Veränderungen ansetzen? Wie 
fahren wir weiter fort? Gerade der Umgang mit Ressourcen, die Aufteilung der Arbeit und die 
Regelung der Zusammenarbeit sind Aspekte, deren Vernachlässigung den Erfolg des 
Stadtteilprogramms gefährden können.

•	 Schließlich geht es darum, die Bedeutung und Umsetzbarkeit der Ergebnisse, Schlussfolge-
rungen und Handlungsempfehlungen zu überprüfen: Ist das Ziel der Selbstevaluation erreicht 
worden? Sind die Erkenntnisse der Selbstevaluation in geeignete, handhabbare Handlungsem
pfehlungen umgesetzt worden? Habe ich die gewünschten Zielgruppen erreicht? Konnte der Pro
zess der integrierten Erneuerung vor Ort verbessert werden? Welche konkreten Modifikationen 
sind vollzogen worden?

        Leitfragen

-	In welcher Form kann eine Auf-
bereitung der erhobenen Daten 
und Informationen erfolgen?

-	Welche Funktionen erfüllt ein
Berichtswesen?

?



Die Kommunikation und Veröffentlichung der Evaluationsergebnisse sollte strategisch geplant 
werden, zumal sie eine gewisse Gradwanderung bedeuten kann: Auf der einen Seite werden die 
Ergebnisse und der gesamte Evaluations- bzw. Controllingprozess zum Aufbau und zur Verfestigung 
eines vertrauensvollen Miteinanders der Akteure genutzt. Ein bewusster Umgang mit sensiblen 
Daten und Informationen, wie kritische Projektinformationen, Schlussfolgerungen und Empfehlungen, 
sollte somit selbstverständlich sein. Die Selbstverpflichtung zum verantwortlichen Umgang mit 
Informationen und Ergebnissen muss daher von Beginn des Prozesses an betont werden. Auf der 
anderen Seite werden durch Offenlegung der Ergebnisse notwendige Nachsteuerungsbedarfe sicht-
bar, die eine Qualitätsverbesserung bewirken.

Zusammenfassung - Antworten auf die Leitfragen

	 Die Aufbereitung der erhobenen Daten und Informationen in einem Berichtswesen ermöglicht,
Ergebnisse, Erfolge und Wirkungen des Stadtteilprojektes darzustellen, aber auch bestehende 
Zielkonflikte und eine noch unzureichende Zielerreichung offen zu legen. Ergebnisse und 
Erfolge der Stadtteilarbeit können dadurch sowohl nach innen als auch nach außen kommuniziert 
werden. Daraus resultierende Schlussfolgerungen und Handlungsempfehlungen können auf 
Basis des Berichtswesens umgesetzt werden.

	 Mit Bedacht sollten jedoch sensible Daten behandelt werden, um das Vertrauensverhältnis zwi-
schen den Akteuren nicht zu gefährden.

7.2	 Arbeitsschritte: Ein Berichtswesen einrichten

Einen Evaluationsbericht zu erstellen bedeutet nicht nur, die Ergebnisse zu Papier zu bringen. Im 
Vorfeld müssen diese Ergebnisse erarbeitet, d. h. die erhobenen Daten und Informationen ausgewer-
tet und zusammengeführt werden. Erst dann können Schlussfolgerungen gezogen und Handlungs
empfehlungen abgeleitet werden.

Arbeitsschritt 13: Berichtswesen planen und umsetzen

Der Erfolg eines Berichtswesens hängt stark mit den Anforderungen und Erwartungen der Adressaten 
zusammen und damit, wie gut die Berichte diese Bedürfnisse erfüllen. Daher sollten in jeder Planung 
folgende Fragen vor Berichterstellung beantwortet werden (vgl. BMFSFJ 1996: 36):

-	 Wer?	 	 Verantwortlichkeit
-	 Wozu?	 	 Berichtszweck
-	 Was?	 	 Berichtsinhalt und -struktur
-	 An wen?		 Berichtszielpublikum
-	 Wie?	 	 Berichtsform und -präsentation
-	 Wann?	 	 Berichtszeitpunkt
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           Leitfragen

-	Wie funktioniert ein Berichtswe-
sen?

-	Welche Inhalte muss ein Bericht
umfassen?

-	Wie muss er aufgebaut sein?

?

Baustein		  Arbeitsschritte

Prozessorganisation		  1	 Gemeinsames Grundverständnis entwickeln

		  2	 Grobplanung der Selbstevaluation

Zielentwicklung		  3 + 4	 Ziele für das Stadtteilprogramm formulieren bzw. vorhandene Ziele sammeln

		  5	 Ziele weiterentwickeln bzw. präzisieren

		  6 + 7	 Zielsystem aufstellen und rückkoppeln

Indikatorenbildung		  8 + 9 + 10	 Indikatorenset entwickeln

		  11 + 12	 Daten und Informationen erheben

Berichtswesen		  13	 Berichtswesen planen und umsetzen

		  14	 Ergebnisse kommunizieren, Nachhaltigkeit sichern
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Viele der folgenden Aspekte mögen selbstverständlich erscheinen und sich mit den vorhandenen 
Erfahrungen in den Stadtteilen decken, denn in der Praxis der Stadtteilarbeit bestehen vielfältige 
Erfahrungen mit dem Schreiben von Berichten, Ratsvorlagen, Verwendungsnachweisen etc. Bei der 
Darstellung der Ergebnisse der Selbstevaluation kommt es besonders auf das „Wie“ der Aufbereitung 
und Kommunikation an, da die vorgeschlagenen Handlungsempfehlungen unmittelbar für die 
Projektarbeit relevant sind und möglichst zeitnah umgesetzt werden sollen.

Wer ist für den Evaluationsbericht verantwortlich?

Für die Erstellung des Evaluationsberichtes sollte derjenige zuständig sein, der für die Koordination 
und Durchführung der Selbstevaluation verantwortlich ist. Häufig ist das Stadtteilbüro die zentrale 
Institution vor Ort, bei der „alle Fäden zusammenlaufen“. Das bedeutet, dass sich hier die 
Schnittstelle der Kommunikation zwischen den stadtteilbezogenen Akteuren bzw. der Bewoh
nerschaft und den übergeordneten Verwaltungs- und politischen Ebenen befindet. In anderen Fällen 
übernehmen die Programmkoordinator/innen in der Verwaltung diese zentrale Funktion. Erfahren 
die verantwortlichen Akteure Unterstützung durch Externe, die den Prozess der Selbstevaluation 
fachlich-inhaltlich begleiten, kann es zudem sinnvoll sein, den Bericht - zumindest in der Einstiegs
phase - durch diese erarbeiten zu lassen.

Um möglichen „Fehlinterpretationen“ vorzubeugen sollten die Ergebnisse erst dann freigegeben 
werden, wenn sie überprüft und mögliche Fehler verbessert bzw. erforderliche Informationen ergänzt 
worden sind. Daher sollten die unmittelbar an der Selbstevaluation beteiligten Akteure vor dem 
Abschluss des Berichts die Chance bekommen, Rückmeldungen zu Aussagen und Interpretationen, 
Schlussfolgerungen und Empfehlungen abzugeben. Durch diese Rückkopplung wird gewährleistet, 
dass der Bericht den Kriterien Klarheit, fairer Darstellung und Verständlichkeit entspricht.

Berichtszweck, -inhalt und -struktur

Ein Bericht kann vielfältige Zwecke erfüllen. Im Bericht werden die Inhalte der Evaluation, d. h. 
Ergebnisse, Schlussfolgerungen und Empfehlungen, dargestellt. Hierdurch lässt sich die Aufstellung 
von in sich schlüssigen Zielsystemen und ihre Operationalisierung durch Indikatoren sowie der Grad 
der Zielerreichung für alle beteiligten Akteure nachvollziehen. Die Bewertung der zur Umsetzung 
des Handlungskonzeptes aufgebauten Prozessstrukturen ist ebenfalls Gegenstand des inhaltlichen 
Berichtsteils - wenn dieser Aspekt durch die Formulierung querschnittsorientierter Ziele erfasst 
wurde (vgl. Kap. 5.1).

In Prozessen der integrierten Stadtteilerneuerung stehen Aspekte der Information, Überzeugung und 
Aktivierung von Akteuren im Vordergrund. Es ist somit besonders wichtig, erzielte Erfolge und 
Wirkungen der Stadtteilarbeit darzustellen. Ein (selbst-)kritischer Umgang mit den Ergebnissen 
kann zusätzlich zu ihrer Glaubhaftigkeit beitragen. Alle Beteiligten und Betroffenen sollten klar 
erkennen können, welche Funktion die Selbstevaluation hat und was evaluiert wurde, welche 
Informationen gewonnen, welche Schlussfolgerungen gezogen und welche Empfehlungen daraus 
abgeleitet wurden.

Aber auch das „Wie“ der Durchführung der Evaluation ist von Bedeutung, denn durch den Nachweis 
einer sinnvollen Untersuchungsmethodik und eines sinnvollen Prozesses kann Kritikern „der Wind 
aus den Segeln“ genommen werden. Spätestens, wenn eigene Interessen berührt werden, oder die 
Ergebnisse unerwartet positiv oder mit anderer Schwerpunktsetzung ausfallen, werden Fragen da-
nach gestellt, wie die Ergebnisse zustande gekommen sind. Dazu kann die methodische Vorgehens
weise dargestellt werden, um damit nachzuweisen, dass es sich beim Prozess der Selbstevaluation 
um ein schlüssiges und systematisches Verfahren handelt. Sinnvollerweise sollten u. a. Fragestellungen 
der Evaluation, die eingesetzten Instrumente und die Bewertungskriterien abgebildet werden.

mögliche Berichtszwecke

-	Dokumentation des Status quo
bzw. Aufzeigen von Veränderun
gen bei kontinuierlichem 
Berichtswesen

-	gegenseitige Information der di-
rekt in den Stadtteilerneuerungs
prozess involvierten Akteure

-	Information der Öffentlichkeit
und anderer externer Akteure

-	Schaffung von Transparenz
-	Nachweis von Erfolgen und Wir-

kungen der integrierten Stadtteil
erneuerung

-	Aktivierung der Bewohnerschaft
im Stadtteil

-	Gewinnung von z. B. Unterstüt-
zern, Partnern, Sponsoren

-	Ausweis eigener fachlicher Quali-
fikationen

-	Eröffnung fachlicher Diskussionen

Arbeitsschritte bei
der Berichterstellung

	 Auswahl der für die Bericht-
erstellung verantwortlichen 
Akteure

	 Berichtszweck, -inhalt und
-struktur klären

	 Zielpublikum festlegen
	 Berichtsform und -präsentation 

festlegen
	 Berichtszeitpunkt und damit

Rückkopplung der Ergebnisse 
und Schlussfolgerungen an die 
beteiligten Akteure bestimmen
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Ein gutes Beispiel für eine Berichterstellung liegt im Rahmen des Controllingansatzes in Essen vor.

Good Practice: Berichtswesen in Essen
Was?
Im Jahr 2000 wurde in Essen ein praxisorientiertes Controllingverfahren zur Bewertung der Qualität 
der Umsetzung des integrierten Handlungsansatzes entwickelt (vgl. Good Practice in Kap. 5.3, S. 37). 
Die übergreifende Dokumentation der Ergebnisse und Wirkungen der Projekte erfolgt im Rahmen 
von Berichten.
Warum?
Durch die Berichterstellung wird die Dokumentation der Ergebnisse und die Rückkopplung an die 
relevanten Gremien wie den Lenkungsausschuss gewährleistet.
Wer?
Die Umsetzung des integrierten Handlungsansatzes in Altendorf und Katernberg erfolgt in 
Zusammenarbeit zwischen der Stadt Essen, dem Institut für Stadtteilbezogene Soziale Arbeit 
(ISSAB) auf Basis eines Kooperationsvertrages sowie unter Einbeziehung weiterer 
Kooperationspartner. Das Büro für Stadtentwicklung der Stadt Essen ist neben der Koordination der 
Akteure, der Moderation und der Projektentwicklung für den Aufbau und die Umsetzung des 
Controllingverfahrens und damit für die Berichterstellung zuständig.
Wie?
Die Controllingberichte bestehen aus mehreren Bausteinen, die inhaltlich aufeinander aufbauen und 
ein Gesamtbild über den Stand der Erneuerungsaktivitäten und die Zielerreichung in den zentralen 
Handlungsfeldern liefern. Der erste Baustein umfasst u. a. die Darstellung der sozioökonomischen 
und demographischen Entwicklung anhand statistischer Daten und ist somit quantitativ orientiert. 
Die anderen Bausteine enthalten im Wesentlichen qualitative Darstellungen der Handlungsfelder, der 
Handlungsziele und Zielgruppen, eine Beschreibung der Ergebnisse und Bewertung der Ziel
erreichung sowie die Dokumentation der Ergebnisse der akteursübergreifenden Workshops.
Fazit
Der Controllingansatz hat sich bewährt und wird in den Gesamtrahmen der integrierten Stadtteil
erneuerung eingebettet. Die Berichte fassen die erhobenen quantitativen und qualitativen Infor
mationen in sinnvoller Weise zusammen und machen damit die Fortschritte und Ergebnisse der 
Stadtteilarbeit deutlich.

weitere Informationen
Kontakt und Material Anhang A.5

Berichtszielgruppen, Berichtsform und -präsentation

Eng mit dem Berichtszweck und den -inhalten ist die Frage nach den Zielgruppen verknüpft. Steht 
der Berichtszweck fest, lässt sich daraus ableiten, an welche Zielgruppen, wie unterschiedliche Ver
waltungsebenen, Fachämter, politische Gremien, Projektträger, Öffentlichkeit etc., er sich richten 
soll. Umgekehrt kann man aus der Wahl der Zielgruppen erkennen, welchen Zweck ein Evaluations
bericht erfüllen soll. Hilfreich ist es, sich Fragen nach den Interessen der Leserinnen und Leser zu 
verdeutlichen, z. B.:

•	 Welches Vorwissen und welchen Wissensstand haben sie in Bezug auf das Berichtsthema? An
welchen Inhalten und Ergebnissen sind sie besonders interessiert?

•	 Welche Stellung haben sie in meinem Arbeitsfeld (z. B. Kollegen/innen, Interne/Externe, Ein-
flussnehmende/Beeinflusste)? Welche Funktion haben sie in Bezug auf das Berichtsthema 
(Entscheider/innen, Kooperationspartner/innen etc.)?

•	 Mit welcher normativen Grundhaltung werden sie den Bericht lesen? Welche Erwartungen haben 
sie an den Bericht? Welche Befürchtungen verknüpfen sie mit dem Bericht?

•	 Welche Relevanz haben die Ergebnisse hinsichtlich der Arbeit und der Handlungsmöglichkeiten
der Zielgruppen?
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Sind diese Fragen beantwortet, können neben Anhaltspunkten für die Ausrichtung des Berichts ins-
gesamt auch Rückschlüsse auf das Verhältnis von inhaltlichen und methodischen Elementen gezogen 
werden (s. o.).

Je genauer das Zielpublikum einzugrenzen ist, desto einfacher ist es, die Berichtsform zu bestim-
men. Für einige Zielgruppen, wie etwa höhere administrative oder stadtpolitische Ebenen, kann es 
sowohl zeitlich als auch vom inhaltlichen Bezug schwierig sein, die Details eines Evaluationsberichts 
nachzuvollziehen. Stadtteilmanagement und Programmkoordination in der Verwaltung benötigen 
dagegen umfassende Informationen zu allen untersuchten Bereichen, um steuernd eingreifen zu 
können. Bewohnerschaft, sonstige Öffentlichkeit aber auch die verschiedenen Kooperationspartner 
interessieren bspw. nur Ausschnitte aus der Evaluation. Schwierig wird es, wenn sich der Bericht an 
mehrere und in ihrer Situation und Anforderungen sehr unterschiedliche Zielgruppen wendet. Dann 
können sehr leicht Konflikte darüber entstehen, welche Informationen aufbereitet und wo die 
Schwerpunkte gesetzt werden. In allen Fällen bietet es sich an, unterschiedliche Präsentations
formen  zu wählen, miteinander zu kombinieren und ggf. nur für das jeweilige Zielpublikum rele-
vante Ergebnisse bereitzustellen.

Auch wenn in der Regel vorausgesetzt werden kann, dass gerade die verschiedenen Zielgruppen über 
den Kontext des Stadtteilprogramms informiert sind, sollten in einem Bericht ausreichende 
Informationen zum Programm, zum integrierten Handlungsansatz und zur Situation vor Ort darge-
stellt werden. Gerade der Zusammenhang zwischen Grundlagen und Evaluationsergebnissen 
ermöglicht es, ein besseres Verständnis für die Besonderheiten der Stadtteilerneuerung zu erwirken.

Berichtszeitpunkt

Der Bericht sollte vorgelegt werden, wenn die darin dargestellten Informationen für Projektträger, 
beteiligte Akteure oder Entscheidungsträger unmittelbar von Nutzen sein können - zur weiteren 
Projektplanung, zur Programmsteuerung oder zur Fortschreibung des integrierten Handlungskon
zeptes. Um eine zeitnahe Rückkopplung an die Akteure zu gewährleisten, sollte die Freigabe der 
Ergebnisse und Berichte längerfristig geplant und mit der sonstigen Zeitplanung abgeglichen wer-
den. Die Rückkopplung kann beispielsweise Bestandteil der regelmäßigen Fortschreibung der inte-
grierten Handlungskonzepte sein. Dabei sollten Alternativen oder zeitliche Spielräume berücksich-
tigt werden, da es durchaus zu unvorhergesehenen Verzögerungen kommen kann. Es sollte aber 
ebenso vermieden werden, unvollständige oder ungenaue Informationen zu übermitteln, nur um eine 
rechtzeitige Berichterstattung zu gewährleisten. Grundlegend und entscheidend ist, dass die Ergeb
nisse kontinuierlich in den Stadterneuerungsprozess einfließen können.

Zusammenfassung - Antworten auf die Leitfragen

	 Bevor ein Bericht erstellt wird sollten u. a. Verantwortlichkeit, Zweck, Inhalt und Struktur, 
Berichtsform und -präsentation sowie Zielpublikum und Zeitpunkt der Veröffentlichung definiert 
werden.

	 Wichtig ist, insbesondere die Akteure, die zu der Informationserhebung und Datengewinnung
beigetragen haben, in die Erstellung des Berichts einzubeziehen und Zwischenergebnisse rück-
zukoppeln. Dadurch kann auch der Zeitpunkt der Veröffentlichung so abgestimmt werden, dass 
er sich in den Prozess der Stadtteilerneuerung sinnvoll einpasst. Berichtsform und -präsentation  
sollten auf das Zielpublikum abgestimmt sein.

mögliche Präsentationsformen

-	umfassender Evaluationsbericht
-	Kurzfassung
-	thematische Zusammenfassungen
-	mündliche Präsentation
-	Newsletter
-	Flyer
-	Broschüren
-	Artikel
-	Fotodokumentationen
-	thematische Stadtteilkarten
-	(interaktive) Ausstellung
-	Video, in dem Akteure über ihre

Teilnahme an der Evaluation und 
Sicht auf die Stadtteilentwicklung 
berichten

-	öffentliche Veranstaltung



7.3	 Arbeitsschritte: Organisatorische Schritte zur Selbstevaluation

Neben der Zielentwicklung und Indikatorenbildung sowie der Erhebung von Daten und Informa
tionen, müssen Maßnahmen für Aufbau und Umsetzung einer kontinuierlichen Selbstevaluation 
getroffen werden.

Arbeitsschritt 14: Ergebnisse kommunizieren, Nachhaltigkeit sichern

Eine kontinuierliche Selbstevaluation bedeutet, Routinen für die regelmäßige Erhebung und 
Auswertung der Daten, ihre Aufbereitung und Nutzbarmachung für die Umsetzung des integrierten 
Handlungsansatzes vor Ort zu entwickeln und einzuführen. Die Qualität der Stadtteilarbeit, die 
Ergebnisse und Fortschritte der Maßnahmen und Projekte sollten in regelmäßigen Abständen 
erfasst und dokumentiert werden. Ein Berichtswesen dient zur kontinuierlichen Rückkopplung ihrer 
Ergebnisse in den Stadterneuerungsprozess. Dadurch sind eine Überprüfung, Bewertung und 
Darstellung der erzielten Ergebnisse und Wirksamkeit des Stadtteilprogramms und eine kurz- bis 
mittelfristige Nachsteuerung möglich. Auf dieser Basis können wirksame Entscheidungen über 
Korrekturen des integrierten Handlungsansatzes begründet und umgesetzt werden. Perspektivisch 
wird ein kontinuierlicher Verbesserungsprozess angestrebt, der hilft, Strukturen für eine Verstetigung 
der stadtteilbezogenen Ansätze auch über die Regelförderung hinaus und für eine Einbindung in 
gesamtstädtische Strategien zu schaffen.

Dafür ist es notwendig, organisatorische Rahmenbedingungen für die prozessbegleitende 
Selbstevaluation aufzubauen und die Aufgaben und Zuständigkeiten (z. B. für Gesamtkoordination, 
Erhebung der Daten und Informationen, Auswertung und Berichterstellung, Rückkopplung in rele-
vante Gremien) klar und für alle Akteure transparent festzulegen. Es geht darum, den Prozess zu 
organisieren und Verantwortlichkeiten zu benennen. Die bis hierhin geschaffenen evaluationsspezi-
fischen Begleitgremien sollten an dieser Stelle institutionalisiert werden, damit die in ihnen enga-
gierten Akteure die notwendige Verantwortung langfristig übernehmen können.

Entscheidend ist, die Federführung und Koordination der Selbstevaluation zu klären und konkrete 
Ansprechpartner/innen aus den jeweils zuständigen Bereichen zu benennen. Sowohl das Stadt
teilbüro als Kristallisationspunkt im Programmgebiet als auch die Verwaltung bzw. das für den 
integrierten Handlungsansatz federführend zuständige Amt können Kern der Umsetzung der 
Selbstevaluation sein und Verantwortung u. a. für den Aufbau und die Verstetigung evaluationsbezo-
gener Arbeitsstrukturen übernehmen, wie das Vorgehen in Köln-Kalk (s. u.) zeigt. Hier werden 
koordinierende und initiierende Aufgaben umgesetzt und die Auswertung, Aufbereitung und 
Kommunikation der Ergebnisse geleistet. Eine enge Kooperation zwischen Verwaltung und dem 
Stadtteilmanagement ist entscheidend.

In jeder Phase der Selbstevaluation kann die Einbeziehung externer Büros oder Organisationen den 
Prozess qualifizieren. Dies kann auf bereits bestehenden und erprobten Kooperationsstrukturen 
basieren, wie bspw. in Essen (vgl. Good Practice in Kap. 5.3, S. 37). Andererseits können externe 
Auftragnehmer Aufgaben und Funktionen übernehmen, die die Fähigkeiten der Akteure aus Ver
waltung und Stadtteilmanagement sinnvoll unterstützen und ergänzen, wie die Praxis in Hamm zeigt.
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        Leitfragen

-	Wie kann eine kontinuierliche 
und regelmäßige Selbstevalua
tion aufgebaut werden?

-	Welche Kooperationsstrukturen
sind notwendig?

-	Welche Akteure übernehmen
zentrale Aufgaben?

?

Zitat

„Am Anfang des Prozesses musste 
viel Überzeugungsarbeit geleistet 
werden. Insbesondere die Einzel
gespräche mit den Trägern waren 
von großer Wichtigkeit, um Ängste 
und Hemmschwellen abzubauen. 
Dabei hat sich die externe Bera
tung als sehr sinnvoll herausge-
stellt, da sie sich den Trägern 
gegenüber auf einer anderen 
Ebene als die Verwaltung befindet. 
Daneben übernimmt die externe 
Beratung viele Leistungen, für die 
keine ausreichenden zeitlichen 
Ressourcen in der Verwaltung zur 
Verfügung stehen und garantiert 
inhaltliche Kontinuität.
Die Auswahl der externen Büros 
erfolgte durch den Arbeitskreis 
Controlling (Akteure aus Verwal
tung, Stadtteilmanagement, Pro
jektträger), was sehr wichtig war, 
um eine Vertrauensbasis aufzu-
bauen. Dadurch wurde das Ver
fahren transparent.“

Barbara Conrad, Verwaltungskoordination 
Hamm-Westen
zum Verfahren vgl. Good Practices
S. 23 und S. 36

Baustein		  Arbeitsschritte

Prozessorganisation		  1	 Gemeinsames Grundverständnis entwickeln

		  2	 Grobplanung der Selbstevaluation

Zielentwicklung		  3 + 4	 Ziele für das Stadtteilprogramm formulieren bzw. vorhandene Ziele sammeln

		  5	 Ziele weiterentwickeln bzw. präzisieren

		  6 + 7	 Zielsystem aufstellen und rückkoppeln

Indikatorenbildung		  8 + 9 + 10	 Indikatorenset entwickeln

		  11 + 12	 Daten und Informationen erheben

Berichtswesen		  13	 Berichtswesen planen und umsetzen

		  14	 Ergebnisse kommunizieren, Nachhaltigkeit sichern
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Good Practice: Wirksamkeitsdialog in Köln-Kalk
Was?
Im Rahmen des Evaluationssystems (vgl. Good Practices in Kap. 4, S. 24 und Kap. 6.3, S. 53) für 
die sozial-integrativen Projekte des Kalk-Programms wird neben der standardisierten Bewertung 
durch Bewertungsbögen auf einer zweiten Stufe ein Wirksamkeitsdialog mit den Projektträgern 
bezüglich der ‚vermeintlichen’ Defizite organisiert.
Warum?
Der standardisierten Bewertung liegt zunächst vor allem die „Papierform“ der Projekte zugrunde. 
Dies allein reicht zu einer verlässlichen Beurteilung nicht aus. Durch den Wirksamkeitsdialog wird 
die Bewertung um eine qualitative Komponente erweitert.
Wer?
Der Wirkamkeitsdialog mit dem Projektträger wird von dem Stadtteilmanager und mindestens einem 
Mitglied der Ämterübergreifenden Bewertungsgruppen geführt. Ziel ist die Rückspiegelung und 
Überprüfung der Ergebnisse der standardisierten Evaluation.
Wie?
Die standardisierte Evaluation hat in diesem Zusammenhang eine wichtige Funktion: Sie hilft, struk-
turiert hinzusehen und auf dieser nachvollziehbaren und an den generellen Zielsetzungen sowie 
Qualitätsstandards des „Kalk-Programms“ orientierten Grundlage zielgerichtete Qualitätssicherung 
im Dialog mit den Trägern zu erreichen. Um den prozessbegleitenden Charakter des Evaluations
ansatzes in Kalk für eine konstruktive Programmsteuerung zu nutzen, hat sich die Einführung eines 
ebenfalls standardisierten Berichtsleitfadens bewährt. Damit wird auch den relativ engen Zeitfenstern, 
die durch das jährliche Antragsverfahren vorgegeben sind, Rechnung getragen.
Fazit
Im Rahmen des Kalk-Programms hat bisher eine vollständige Bewertungsrunde stattgefunden. Der 
mit den Projektträgern durchgeführte Wirksamkeitsdialog hat i. d. R. zu sehr erfolgreichen Projekt
modifikationen geführt. Die davon „betroffenen“ Träger erhalten damit eine Hilfestellung zur Quali
tätssicherung ihrer Projekte, die an den generellen Zielsetzungen und Qualitätsstandards des integrier-
ten Handlungskonzeptes orientiert ist. Auch das Erhebungsinstrument wird fortlaufend im kritischen 
Dialog der Bewertungsgruppenmitglieder verfeinert. Der Transfer des Ansatzes auf das Fördergebiet 
Mülheim, mit Einbezug der Projektträger in die Entwicklung von Qualitätsstandards/-indikatoren, hat 
von Beginn an zu einer äußerst ziel- und wirkungsorientierten Programmerstellung geführt.

weitere Informationen
Kontakt und Material Anhang A.5

Darüber hinaus gilt es, die vorab aufgestellte Zeit- und Kostenplanung (vgl. Kap. 4) einer erneuten 
Überprüfung zu unterziehen: Sind ausreichende finanzielle und personelle Ressourcen für die zu 
erledigenden Aufgaben, wie z. B. Berichterstattung, eingeplant? Welche Aufgaben können zukünftig 
durch Externe oder durch Vor-Ort-Akteure übernommen werden? Ist ausreichender zeitlicher 
Spielraum für Rückkopplungsschleifen und die Überprüfung von Zwischenergebnissen durch die 
beteiligten Akteure eingeplant? Weiterhin sind zeitliche Abstände für die Überprüfung der 
Zielausrichtung und -erreichung sowie die Erhebung von Daten festzulegen. In Essen ist dieses im 
zweijährigen Turnus geplant, ebenso in Hamm. In Köln erfolgt die Rückkopplung der Ergebnisse an 
die Projektträger in halbjährigem Rhythmus.

Mit den Ergebnissen einer ersten Durchlaufphase können Informationsbedürfnisse gestillt werden. 
Es ist durchaus möglich, dass unerwartete sowohl positive Ergebnisse, wie z. B. die bisher noch nicht 
oder nur schwer nachweisbare Akzeptanz und Wirksamkeit von Projekten, als auch neue 
Erkenntnisse, wie bspw. noch nicht erkannte Bedürfnisse spezieller Zielgruppen, aus der 
Selbstevaluation zu ziehen sind. In jedem Fall helfen sie, den Prozess vor Ort zu verbessern. Durch 
die transparente Durchführung und Umsetzung mit allen relevanten Stadtteilakteuren sollte Klarheit 
geschaffen worden sein, dass hierdurch die Chance besteht, weiteren Einfluss auf die Entwicklung 
des Prozesses und des Stadtteils zu nehmen. Mit den Ergebnissen kann aber auch Überzeugungs-
arbeit für eine weitere Durchführung der Selbstevaluation geleistet werden. In wiederkehrenden 
Durchläufen werden die verschiedenen Phasen einer Selbstevaluation erneut durchlaufen, die Fragen 
erneut beantwortet, woraus sich weitere Aspekte zur Überarbeitung der Ziele und Qualitätssicherung 
der Projekte und Maßnahmen ergeben.

Leitlinien der Zielentwicklung

Auf der Grundlage der formulier-
ten Ziele und Indikatoren findet 
eine laufende Überprüfung statt. 
Dabei sollten die Ziele an sich än-
dernde Rahmenbedingungen ange
passt bzw. weiterentwickelt werden.

vgl. Anhang A.3
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Zusammenfassung - Antworten auf die Leitfragen

	 Für den Aufbau einer regelmäßig wiederkehrenden Selbstevaluation ist es notwendig, Routinen
zu entwickeln. Dafür ist es notwendig, erprobte und bewährte Organisations- und Kooperations
strukturen zu institutionalisieren und Verantwortlichkeiten festzuhalten.

	 Insbesondere Stadtteilbüro und/oder die federführend zuständige Verwaltungsstelle nehmen eine
zentrale koordinierende Position ein. Die Einbeziehung externer Büros kann unterstützen und 
den Prozess zusätzlich qualifizieren.

	 Die Ergebnisse einer ersten Phase der Selbstevaluation geben erste Ergebnisse über den Stadt-
teilerneuerungsprozess. Hierdurch werden Nachsteuerungsbedarfe sichtbar, erste Informations
bedürfnisse gestillt. Außerdem kann Überzeugungsarbeit für weitere Durchgänge geleistet werden.
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Befragung	 Befragungen werden zur Erhebung u. a. von evaluationsbezogenen Daten
und Informationen eingesetzt. Sie können z. B. dazu dienen, gebietsbezogene 
Informationen zu gewinnen, die aus den sonstigen zur Verfügung stehenden 
Datenquellen nicht erschließbar sind. Ebenso werden Meinungen und Ein
schätzungen von beteiligten und betroffenen Akteuren wie z. B. der Bewoh
nerschaft oder Projektträgern erhoben. Befragungen können sowohl in schrift
licher als auch in mündlicher Form durchgeführt werden. Je nach Anzahl und 
Zusammensetzung der befragten Personengruppe (Stichprobe) sind die 
Ergebnisse repräsentativ. Eine Sonderform ist die  aktivierende Befragung.

Befragung,	 Die aktivierende Befragung ist eine spezielle Form des Interviews, mit
aktivierend	 der sowohl Informationen gewonnen wie auch Aktivitäten gefördert wer-

den können. Die Befragung wird anhand eines Gesprächsleitfadens, der 
Themen und sowohl offen als auch geschlossen formulierte Fragen enthält, 
durchgeführt. Dabei reicht das Spektrum der aktivierenden Fragen von 
schlichten Problemklärungen über strategische bis zu reflektiven Fragen. Es 
hängt von der Gewichtung der unterschiedlichen Fragetypen ab, ob das 
Gespräch eher zur Orientierung der Fragenden dient, oder die Befragten 
beeinflussen und zur Mitwirkung an Planungsprozessen anregen soll.

Bericht	 Die Verschriftlichung in Form von Berichten dient dem Zweck, die aus der 
evaluativen Tätigkeit hervorgegangenen Informationen und Ergebnisse 
einem vorher festgelegten Zielpublikum zugänglich zu machen. Der 
Evaluationsbericht sollte Informationen über den Evaluationszweck, die 
Fragestellungen, die Datenerhebung, die Ergebnisse, die Schlussfolgerungen 
sowie die abschließenden Handlungsempfehlungen enthalten. Er sollte ent-
sprechend der Erfordernisse des Zielpublikums aufbereitet sein.

Anhang

A.1	 Glossar
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Berichtswesen	 Ein Berichtswesen umfasst die Informationserstellung und -übermittlung in
Form von Berichten. Durch kontinuierliches Verfassen von Berichten in 
bestimmten Zeitabständen werden Veränderungen sichtbar sowie ein Ver
gleich angestrebter Ziele mit erreichten Zielen möglich. So können die 
Ergebnisse nach außen kommuniziert und bei Zielabweichungen Ansätze 
zur Nachsteuerung eingeleitet werden.

Bewertungs-	 siehe Kriterium / Kriterien
kriterien

Controlling	 Der Begriff ist nicht mit Kontrolle zu verwechseln, sondern kommt aus dem
Englischen „to control“, was soviel wie „lenken, steuern“ bedeutet. Control
ling soll die zielverantwortlichen Akteure in die Lage versetzen,  selbststeu-
ernd im Hinblick auf vorab vereinbarte Ziele tätig zu werden. Controlling 
enthält strategische und operative Elemente. Strategisches Controlling ist an 
längerfristigen Zielen orientiert und bezieht künftige Entwicklungen mit in 
die Planungen ein. Operatives Controlling ist auf die Überwachung der 
kurz- und mittelfristigen Ziele angelegt, soll Zielabweichungen sichtbar 
machen und Korrekturvorschläge entwickeln.

Daten	 Materialien, die im Verlauf einer Evaluation gesammelt werden und die als
Basis für Informationen, Diskussionen und Schlussfolgerungen dienen.

Erfolgskontrolle	 Um den Fortschritt, den Grad der Zielerreichung und die Effizienz von 
Maßnahmen oder eines Programms festzustellen und um Fehlentwicklun
gen frühzeitig zu erkennen, wird die Wirksamkeit der Arbeit regelmäßig 
kontrolliert. Indikatoren helfen dabei, die unmittelbaren Auswirkungen und 
Ergebnisse einer Maßnahme bzw. des Programms für die Adressaten/ Ziel
gruppe sichtbar zu machen.

Ergebnisindikatoren	 Indikatoren, die sich auf Auswirkungen und Ergebnisse eines Projektes oder
eines Programms beziehen. Sie liefern z. B. Informationen über die Verän
derungen, die sich für bestimmte Zielgruppen ergeben.

Evaluation	 Die systematische Anwendung von sozialwissenschaftlichen Verfahren zur 
Überprüfung des Konzepts, des Designs, der Implementierung und des 
Nutzens von sozialen Interventionsprogrammen. Dabei kann u. a. zwischen 
unterschiedlichen Arten und Formen der Evaluation (summativ, formativ, 
Fremd- oder Selbstevaluation) und unterschiedlichen Erhebungszeitpunkten 
(ex-ante, ex-post) unterschieden werden.

Evaluation, 	 Evaluation, die erst gegen Ende oder nach Abschluss eines Projektes oder
summativ	 Programms durchgeführt wird. Sie verzichtet auf projekt- oder programm-

formende Effekte und gibt vielmehr im Nachhinein ein zusammenfassendes 
Urteil zu Ergebnissen und Vorgehensweisen ab. Da am Ende oder nach 
Abschluss einer Maßnahme durchgeführt, wird sie auch ex-post Evaluation 
genannt.

Evaluation,	 Diese Evaluation setzt zu Beginn von Programm- oder Projektentwicklung 
ex-ante	 ein. In dieser Phase werden die Programm- bzw. Projektressourcen u. a. hin-

sichtlich materieller, personeller, institutioneller und finanzieller Rahmen
bedingungen geprüft. Dies trägt dazu bei, negative Effekte möglichst früh-
zeitig abzuschätzen.

Evaluation,	  siehe Evaluation, summativ
ex-post

Evaluation,	  siehe Fremdevaluation
extern
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Evaluation,	 Bei einer formativen Evaluation handelt es sich um eine begleitende Evalua-
formativ/	 tion mit regelmäßiger Rückkoppelung von Ergebnissen. Es werden Infor- 
prozessbegleitend	 mationen über den Programmverlauf gesammelt und bewertet, Entschei-

dungshilfen für die Steuerung der Durchführung des Programms gegeben 
und durch frühzeitige Korrekturmöglichkeiten Veränderungen des Pro
grammdesigns und der -durchführung ermöglicht. Durch die Rückkoppe
lung hat die Evaluation Konsequenzen für den Programm- bzw. Projekt
verlauf, wirkt gestaltend und eignet sich besonders gut als Instrument der 
Qualitätsentwicklung und -sicherung.

Evaluation, intern	  siehe Selbstevaluation

Fremdevaluation	 Eine Fremdevaluation wird von einer externen Person oder Organisation
durchgeführt, die in keinem Zusammenhang mit der Planung und Orga
nisation des zu evaluierenden Projektes oder Programms steht. Die externe 
Person ist in keiner Weise verantwortlich für das Programm und seinen 
Erfolg. Der Begriff externe Evaluation wird häufig synonym verwendet.

Indikator(en)	 Indikatoren sind direkt sicht- oder messbare oder mit Methoden der empiri-
schen Sozialforschung ermittelbare Merkmale, mit deren Hilfe man auf 
indirektem Wege nicht unmittelbar erfassbare Sachverhalte oder Prozesse 
ermitteln und analysieren kann. Indikatoren eignen sich zur Messung von 
Zielen, die im akteursübergreifenden Diskurs formuliert worden sind und 
können der Kontrolle dienen, ob und inwieweit diese Ziele erreicht werden.

Input	 Umfasst Voraussetzungen und Ausgangsbedingungen des Programms und 
in den jeweiligen Quartieren, wie z. B. Problemschwerpunkte, Zielgruppen, 
zentrale Akteure, Institutionen, Initiativen und Gremien sowie finanzielle, 
materielle, organisatorische oder personelle Ressourcen, die für die 
Umsetzung von Projekten eingesetzt werden. Des Weiteren zählen die durch 
einen integrierten Handlungsansatz vorgegebenen Bedingungen und Struk
turen bei den Akteuren zum Input.

Kriterium/Kriterien	 Von Stadtteilakteuren allgemein anerkannte und vereinbarte Standards, die 
bei der Auswahl von Projekten sowie bei der Durchführung von einer 
Evaluation als Maßstab genutzt werden können.

Leitbild(er)	 Leitbilder basieren auf gesellschaftlichen Oberzielen. In der Stadterneue-
rung stellen Leitbilder generelle oder wünschenswerte Ziele oder Orien
tierungshilfen dar. Leitbilder streben Zustände an, die von der Wirklichkeit 
teilweise (noch) stark abweichen, aber dennoch prinzipiell erreichbar sind. 
Ein mögliches Leitbild im Rahmen der integrierten Stadtteilentwicklung ist 
z. B. „Stadt des sozialen Ausgleichs: Sicherung und Wiederherstellung von 
Chancengerechtigkeit, d. h. gerechte Zugangschancen zum Arbeits- und 
Wohnungsmarkt sowie zu sozial-kultureller Teilhabe“.

Leitziel(e)	 Leitziele sind wichtige Bestandteile eines Leitbildes und geben die Grund-
ausrichtung eines Programms, eines Projekts oder eines Konzepts an. Sie 
sind eher langfristig angelegt und werden in einem Zielsystem als erste 
Stufe der Konkretisierung benötigt. 

Methoden,	 Qualitative Methoden eignen sich besonders, um subjektive Einschätzungen
qualitativ	 und Bewertungen zu erheben. Im Zuge von Selbstevaluationen dienen sie 

beispielsweise dazu, die Akzeptanz des Stadtteilprogramms oder den Erfolg 
bzw. Misserfolg von Projekten und Kooperationsstrukturen zu erheben. 
Darüber hinaus können Verbesserungsvorschläge und Anregungen gesam-
melt werden.

Methoden,	 Quantitative Methoden eignen sich durch ihre standardisierte Befragungs-
quantitativ	 und Beobachtungsform, der Untersuchung großer Stichproben und der An-

wendung statistischer Prüfverfahren sehr gut zur Messung und Quanti
fizierung von Sachverhalten. Darüber hinaus sind sie geeignet, um Daten im 
Zeitverlauf  zu vergleichen und daraus Entwicklungen abzuleiten.
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Methoden/ 	 Im Rahmen der Stadtteilevaluation werden Methoden u. a. zur Erhebung von
Methodenmix	 Daten und Informationen eingesetzt. Bei der methodischen Ausgestaltung

der Erhebung kann zwischen qualitativen (z. B. Interviews und Gruppen
diskussionen) und quantitativen (z. B. standardisierte Befragungen) 
Methoden unterschieden werden. Bei einem Methodenmix kommen beide 
Verfahren in unterschiedlicher Gewichtung zur Anwendung, so dass eine 
sinnvolle Ergänzung quantitativer, statistischer Daten und qualitativer 
Meinungen und Bewertungen möglich wird.

Operationalisierung	 Im Rahmen der Selbstevaluation werden die aufgestellten Ziele auf unter-
schiedlichen Ebenen durch die Aufstellung von  Indikatoren präzisiert. Im 
Rahmen der Zielentwicklung bedeutet dies, Messgrößen zu entwickeln, um 
die Zielerreichung konkret zu beschreiben und anzugeben, woran die Ziel
erreichung gemessen oder geprüft wird.

Outputindikatoren	 Indikatoren, die das „Produkt“ einer Maßnahme oder eines Projektes be-
schreiben und sich damit unmittelbar auf die Leistung der Projektaktivitäten 
beziehen (z. B. Anzahl der Teilnehmer an einer Qualifizierungsmaßnahme).

prozessbegleitender	  siehe Evaluation, formativ /prozessbegleitend
Ansatz

Qualitäts-	 Im Bereich der sozialen Stadtentwicklung wird Qualitätsmanagement als 
management	 Mittel zur Aktivierung und Stärkung des Qualitätsbewusstseins und der

Selbstreflexion der Beteiligten angesehen. Im Mittelpunkt steht ein kontinu-
ierlicher Kommunikationsprozess zwischen allen an der Entwicklung und 
Gestaltung des Stadtteils betroffenen und interessierten Personen. 
Erfolgversprechend ist Qualitätsmanagement dann, wenn es als langfristi-
ger und kontinuierlicher Verbesserungsprozess geplant wird.

Selbstevaluation	 Von Selbstevaluation spricht man, wenn eine Evaluation von einer oder 
mehreren Personen durchgeführt wird, die im zu evaluierenden Programm 
oder Projekt selbst als Betroffene eingebunden und somit Bestandteil der 
Evaluation sind. Bei interner Evaluation wird aus dem Kreis der Mitarbei
ter/innen eine Person bestimmt, die für die Durchführung einer Evaluation 
qualifiziert und zuständig ist. D. h. die Projekttätigkeiten und die Evaluation 
liegen in einer Hand. Die Begriffe interne und Selbstevaluation werden 
häufig synonym verwendet.

Verdichtung	 Die Verdichtung beschreibt einen Prozess im Rahmen der Zielentwicklung 
oder Indikatorenbildung, bei dem die verfügbaren Ziele oder Indikatoren in 
kontinuierlicher Diskussion verschiedener Akteure im Hinblick auf ihre 
Eindeutigkeit zu konkretisieren und ihre Anzahl zu reduzieren sind.

Wirkungs-	 Wirkungsindikatoren sind  Indikatoren, die neben Output- und Ergeb-
indikatoren	 nisindikatoren dazu dienen, den Grad der Zielerreichung abzubilden. Sie bezie-

hen sich dabei auf die längerfristigen Wirkungen von Maßnahmen und 
Programmen (z. B. Verringerung der Arbeitslosenquote einer bestimmten 
Zielgruppe).

Ziel	 Ein Ziel ist ein in der Zukunft liegender angestrebter Zustand. Es handelt
sich um eine gedankliche Vorwegnahme von zukünftigen Endzuständen, 
die durch das Handeln verschiedener Akteure erreicht werden sollen.
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Zielsystem	 In einem Zielsystem werden die für die Planung und Umsetzung relevanten
Ziele so strukturiert und konkretisiert, dass die Zusammenhänge zwischen 
den einzelnen Zielen deutlich werden. Ziele können in einem Zielsystem 
nach unterschiedlichen Gesichtspunkten gegliedert werden, z. B. nach ihrer 
inhaltlichen Ausrichtung. Das dreigegliederte Zielsystem ist dadurch gekenn
zeichnet, dass von allgemeinen, übergeordneten, weitgreifenden Zielen 
Verbindungen zu spezifischen, konkreten und kurzfristigeren Zielen herge-
stellt werden können.

Zielebenen	 Im dreigegliederten Zielsystem werden folgende Ebenen unterschieden:
1. Leitziele geben die Grundausrichtung des Programms oder Projekts an und 
sind längerfristig angelegt; 2. Strategische Ziele konkretisieren die Leitziele 
und stellen eine Verbindung zu den operativen Zielen her; 3. Operative 
Ziele dienen der unmittelbaren Orientierung für die Praxis und sind den 
einzelnen in der Praxis zu realisierenden Interventionen vorgeschaltet. Aus 
einem allgemeinen, übergeordneten Leitziel lassen sich i. d. R. mehrere 
strategische Ziele ableiten, die jeweils Teilbereiche des Leitziels abdecken 
und es stärker konkretisieren. Ein strategisches Ziel lässt sich wiederum in 
eine Vielzahl operativer Ziele übersetzen, die unmittelbar der Intervention 
in der Praxis vorgeschaltet sind und deren Erreichung überprüfbar ist.



Nr.	 Titel	 Inhalt

1.	 Alisch, Monika; Dangschat, Jens S. (1998):	 In diesem Buch, das sich mit den Ursachen und
Armut und soziale Integration. Strategien sozialer	 wissenschaftlichen Erkenntnissen des sozialen
Stadtentwicklung und lokaler Nachhaltigkeit.	 Wandels in den Städten auseinandersetzt, werden
Opladen	 in Kapitel 3 einzelne Indikatoren diskutiert. Dafür					     X		  X
	 wurde auf Indikatoren zurückgegriffen, die den
	 Kommunen i. d. R. zur Verfügung stehen, um ver-
	 schiedene Aspekte der Benachteiligung abzubilden
	 Sie werden auf ihre Aussagefähigkeit hin überprüft.

2.	 Balzer, Lars; Frey, Andreas; Nenninger,	 Der Artikel stellt die verschiedenen Schritte eines
Peter (1999): Was ist und wie funktioniert	 Evaluationsprozesses von der Zielsetzung bis zur
Evaluation? In: Empirische Pädagogik 13 (4):	 Übertragung der Ergebnisse in die Praxis dar. Dabei	 X
393-413	 werden die wichtigsten Evaluationsbegriffe erläutert
	 und unterschiedliche Evaluationsformen dargestellt.

3.	 Bischoff, Ariane; Selle, Klaus; Sinning, Heidi 	 Das Buch enthält eine ausführliche Übersicht zu
(1995): Informieren, Beteiligen Kooperieren.	 Formen, Verfahren, Methoden und Techniken der
Kommunikationsformen von A (wie Aktion)	 Kommunikation bei Planungsprozessen. Im ersten
bis Z (wie Zukunftswerkstatt). Dortmund	 Teil werden zahlreiche Formen und Methoden zum
	 „Informieren, Beteiligen und Kooperieren“ darge-						      X
	 stellt und anhand von Beispielen anschaulich prä-
	 sentiert. Im zweiten Teil werden Methoden und
	 Techniken zur Gestaltung von Arbeitsprozessen
	 in Gruppen thematisiert.

4.	 Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen	 In der Reihe Materialien zur Qualitätssicherung
und Jugend (Hg.) (1996): Evaluation der kultu-	 in der Kinder- und Jugendhilfe werden Erkennt-
rellenKinder- und Jugendarbeit. Materialien zur	 nisse von durch das Bundesministerium für Familie,
Qualitätssicherung in der Kinder- und Jugend-	 Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) geför-
hilfe Nr. 1. Berlin; 	 derte Evaluierungsvorhaben dokumentiert. Diese
unter: http://www.bmfsfj.de/	 sollen exemplarisch Ziele und Wirkungen der
Kategorien/Publikationen/Publikationen.html	 durch den Kinder- und Jugendplan des Bundes	 X		  X
	 (KJP) geförderten Kinder- und Jugendhilfe unter-
	 suchen. Band 1 umfasst die Ergebnisse einer
	 1994/95 erstellten Voruntersuchung über die
	 wissenschaftlichen Rahmenbedingungen sowie
	 über die methodischen und fachlichen Zugänge
	 des Evaluierungsvorhabens.

5.	 Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen	 Diese Broschüre befasst sich mit den Themen
und Jugend (Hg.) (1996): Qualitätsentwicklung	 Controlling und Selbstevaluation. Die praxisnahen
und Qualitätssicherung in der Jugendverbands-	 Empfehlungen und Erläuterungen beziehen sich
arbeit: Bedarf und Anforderungen an Konzepte	 in erster Linie auf die Jugendverbandsarbeit,
des Controlling und der Selbstevaluation. Mate-	 sind aber auf die integrierte Stadtteilerneuerung		  X	 X
rialien zur Qualitätssicherung in der Kinder-	 übertragbar. Es werden u. a. der aktuelle Stand
und Jugendhilfe Nr. 3. Berlin	 der Diskussion zu Controlling und Selbestevalua-
unter: http://www.bmfsfj.de/Kategorien/	 tion aufgearbeitet und der Zusammenhang von
Publikationen/Publikationen.html	 Controlling und Selbstevaluation erörtert.
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A.2	 Weiterführende thematische Literatursammlung
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Nr.	 Titel	 Inhalt

6.	 Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen	 In diesem Leitfaden werden praktische Hilfestel-
und Jugend (Hg.) (1999): Zielfindung und	 lungen gegeben, um für Programme, Projekte und
und Zielklärung - ein Leitfaden -. Materialien	 Maßnahmen klare und kommunizierbare Ziele zu
zur Qualitätssicherung in der Kinder- und	 formulieren. Darüber hinaus wird der Nutzen von				    X
Jugendhilfe Nr. 21. Berlin 	 Zielsetzungen erläutert und das dreigegliederte
unter: http://www.bmfsfj.de/Kategorien/	 Zielsystem vorgestellt, Im Leitfaden enthalten
Publikationen/Publikationen.html	 sind auch Übungen, Checklisten und Begriffs-
	 erklärungen.

7.	 Bundesministerium für Familie, Senioren,	 Das Handbuch dient der praktischen Unterstützung
Frauen und Jugend (Hg.) (1999): Handbuch	 bei der Einführung neuer Steuerungssysteme, ins-
zur Neuen Steuerung in der Kinder- und	 besondere auf dem Feld der Kinder- und Jugendhilfe
Jugendhilfe. Schriftenreihe Band 187. Berlin	 vor Ort. Es ist als Nachschlagewerk konzipiert und
	 die einzelnen Kapitel sind unabhängig voneinander
	 verständlich. Für die Evaluation integrierter Stadt-		  X		  X	 X		  X
	 teilerneuerung sind vor allem die Beiträge zu den
	 Themen Berichtswesen, Steuerungssysteme und
	 Controlling interessant. Neben Begriffserklärungen
	 und Schaubildern werden praktische Umsetzungs-
	 hinweise zu den einzelnen Themen gegeben.

8.	 Bundesministerium für Familie, Senioren,	 Dieser Leitfaden für die Evaluation von Programmen
Frauen und Jugend (Hg.) (2000): Zielgeführte	 befasst sich mit den Vorgehensweisen und Instru-
Evaluation von Programmen - ein Leitfaden -. 	 menten von Evaluationen. Den Schwerpunkt bildet
Materialien zur Qualitätssicherung in der Kinder- 	 das Thema „Dokumentation von Evaluationsergeb-	 X						      X
und Jugendhilfe Nr. 29. Berlin	 nissen“. In dem Leitfaden befinden sich zahlreiche
unter: http://www.bmfsfj.de/Kategorien/	 Arbeitsblätter z. B. zur Zielfindung und Zielklärung
Publikationen/Publikationen.html	 von Programmen, zur Planung einer Evaluation und

		  zur Erstellung von Evaluationsberichten.

9.	 Deutsche Gesellschaft für technische Zu-	 Zielorientierte Projektplanung (ZOPP) ist ein
sammenarbeit GmbH (GTZ) (Hg.) (1997):	 Instrument der GTZ für partizipatives, an den
Ziel Orientierte Projekt Planung - ZOPP.	 Bedürfnissen der Partner und Zielgruppen orien-
Eine Orientierung für die Planung bei neuen	 tiertes Vorgehen bei der Planung. In dieser Bro-
und laufenden Projekten und Programmen.	 schüre wird eine Orientierung für die Durchfüh-				    X		  X
Darmstadt	 rung von Projekten gegeben. Dabei wird unter
unter: http://www.gtz.de/publikationen/deutsch/	 anderem auf die Planung von Projekten und die
publikationen/index.asp	 Entwicklung von Zielen und Partizipation bei
	 den einzelnen Planungsschritten eingegangen.

10.	 Deutsche Gesellschaft für technische Zusammen-	 Diese Broschüre befasst sich mit projektinternem
arbeit GmbH (GTZ) (Hg.) (1998): Monitoring	 Monitoring. Für die praktische Arbeit wird gezeigt,
im Projekt - Eine Orientierung für Vorhaben in	 wie Monitoring in den Projekten umgesetzt werden
der technischen Zusammenarbeit. Offenbach	 muss, damit die Projektsteuerung erleichtert, die
unter: http://www.gtz.de/publikationen/deutsch/	 Qualität der Durchführung verbessert und gleich-			   X	 X
publikationen/index.asp	 zeitig die Aufmerksamkeit auf die Wirkungen des
	 Vorhabens gelenkt wird. Im Anschluss an die Er-
	 läuterungen sind Fragen formuliert, die die Über-
	 prüfung und Weiterentwicklung ihres projekt-
	 eigenen Monitorings erleichtern.
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Nr.	 Titel	 Inhalt

11.	 European Commission (Hg.) (1999): Evaluating	 Die sechs Bände sind im Rahmen des Europäischen
socio-economic programmes. Volume 1-6.	 Programms „MEANS“ (Means for Evaluating Ac-
Luxemburg	 tions of a Structural Natur, initiated by the Directo-
weitere Informationen unter:	 rate General XVI) zur Ausgestaltung und Verbesse-
http://www.evalsed.info	 rung der Evaluation von strukturpolitischen Maß-

nahmen entstanden. Ziel der Berichte ist die Verbes-
serung der Qualität und der Entwurf von Konzepten
für die Evaluation relevanter Programme. Band I
beschäftigt sich mit dem Evaluationsdesign und 
-managment, II mit der Auswahl von Indikatoren	 X			   X	 X	 X	 X
und ihrem Nutzen für Monitoring und Evaluation, im
dritten Band steht die Auseinandersetzung mit Eva-
luationsmethoden und -werkzeugen im Mittelpunkt.
Band IV behandelt Evaluationsmöglichkeiten im
Rahmen von Akteursnetzen, Band V beschäftigt sich
mit der Auswertung der Auswirkungen auf andere
relevante Bereiche wie Umwelt, Beschäftigung etc.,
der sechste Band gibt in Form eines Glossars einen
Überblick über wichtige Konzepte und Definitionen
fachspezifischer Begrifflichkeiten.

12.	 Fasselt, Jan (2001): Evaluation in Stadtteilen mit	 Die Arbeit liefert einen Beitrag zur aktuellen Dis-
besonderem Erneuerungsbedarf. Dargestellt am	 kussion über den Aufbau von Evaluationssystemen
Beispiel des Stadtteils Hamm-Norden. Diplom-	 auf der Stadtteilebene im Rahmen des Handlungs-
arbeit an der Universität Dortmund. Dortmund	 programms „Soziale Stadt NRW“. Es wird ein all-

gemeines Modell zur Evaluation auf Stadtteilebene
entworfen und exemplarisch  auf den Programm-
stadtteil Hammer Norden übertragen. Die Arbeit
geht den Fragen nach den wesentlichen Verfahren	 X			   X	 X
und Inhalten und deren Erfolgen und Wirkungs-
hemmnissen nach sowie den methodischen Schwie-
rigkeiten und Anforderungen, die sich daraus erge-
ben. Weiterhin wird untersucht, wie bestehende
Erfahrungen mit der Evaluation integrierter Ver-
fahren auf NRW übertragbar und nutzbar gemacht
werden können.

13.	 Institut für Landes- und Stadtentwicklungsfor-	 Der Bericht stellt eine erste umfassende Analyse und
schung und Bauwesen des Landes NRW (Auster-	 Bewertung der Programmumsetzung des integrierten
mann, Klaus; Zimmer-Hegmann, Ralf) (Hg.) (2000): 	 Handlungsprogramms Soziale Stadt NRW dar. Es
Analyse der Umsetzung des integrierten Hand-	 werden zentrale Fragen der Programmimplementa-
lungsprogramms für Stadtteile mit besonderem	 tion behandelt sowie der Stand der Umsetzung in
Erneuerungsbedarf. ILS-Veröffentlichung 166.	 den Programmgebieten aufgezeigt. Neben zusam-							       X
Dortmund	 menfassenden Schlussfolgerungen und Empfehlun-

gen für die weitere Ausgestaltung des Programms 
werden Verfahrensvorschläge für ein kontinuierliches
Berichtswesen aufgezeigt. 
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Nr.	 Titel	 Inhalt

14.	 Institut für Landes- und Stadtentwicklungsforschung	 Der Reader enthält Beiträge von Akteuren aus For-
und Bauwesen des Landes NRW (Hg.) (2001): 	 schung, Politik, Verwaltung. Sie berichten von ihren
Monitoring und Controlling in Stadtteilen mit 	 Erfahrungen bei der Durchführung von Evaluierun-	 X	 X		  X			   X
besonderem Erneuerungsbedarf. Reader zum	 gen. Referenten aus den Niederlanden stellen ihre	
Workshop am 30.08.2001 in Hamm/Westfalen.	 Ansätze des Stadtteilmonitorings vor.
Dortmund
unter: www.ils.nrw.de

15.	 Institut für Landes- und Stadtentwicklungsforschung	 Diese Workshopdokumentation enthält Beiträge
und Bauwesen des Landes NRW (Hg.) (2003): 	 zu den Themenbereichen Methoden der Zielent-
Ziele und Indikatoren in der integrierten Stadtteil-	 wicklung, Zielanalyse und Indikatorenbildung so-				    X	 X
erneuerung. Dokumentation des Workshops am	 wie Praxisbeispiele aus verschiedenen Programm-
15.07.2002 in Dortmund. Dortmund	 gebieten in NRW und dem Saarland.
unter: www.ils.nrw.de

16.	 Institut für Landes- und Stadtentwicklungs-	 Ziel des Readers ist es, Grundlagen und Ansatz-
forschung und Bauwesen des Landes NRW	 punkte zum Aufbau bzw. zur Umsetzung stadtteil-
(Hg.) (2003): Zielentwicklung, Projektcontrolling	 bezogener Controllingverfahren aufzuzeigen und
und Evaluation in der integrierten Stadtteiler-	 zu erörtern. Als Anregung und Diskussionsgrund-	 X	 X				    X
neuerung. Dokumentation des Workshops	 lage wurden dabei praktizierte Controlling- und
am 13.02.2003 in Köln. Dortmund	 Evaluationsansätze der integrierten Stadtteil-
unter: www.ils.nrw.de	 erneuerung in Köln vorgestellt.

17.	 Joint Committee on Standards for Educational	 Bei diesem Handbuch handelt es sich um die deutsche
Evaluation (Hg.) (2000): Handbuch der Evalua-	 Übersetzung eines amerikanischen Standardwerkes
tionsstandards. Die Standards des „Joint Committee	 zur Evaluation. Es enthält Empfehlungen, wie bei
on Standards for Educational Evaluation“.	 Evaluationen verfahren werden soll. Dazu werden
2. Auflage. Opladen	 allgemeine Standards dargestellt, die bestimmten

übergeordneten Themen zugeordnet sind und jeweils
themenspezifische, normative Aussagen dazu ent-	 X						      X
halten, wie eine Evaluation auszugestalten ist. Die
Empfehlungen richten sich hauptsächlich an Eva-
luator/innen. Des Weiteren enthält das Handbuch
buch einen umfangreichen Glossar, in dem die 
Begriffe im Kontext der Evaluation erklärt werden

18.	 Kromrey, Helmut (1995): Evaluation. Empirische	 Der Beitrag gibt im ersten Teil einen Überblick über
Konzepte zur Bewertung von Handlungsprogram-	 verschiedene Bedeutungen des Begriffs Evaluation
men und die Schwierigkeit ihrer Realisierung. 	 sowie über Typen der Evaluationsforschung. Im
In: Zeitschrift für Sozialisationsforschung und	 zweiten Teil werden die Methoden und Arbeits-	 X
Erziehungssoziologie (ZSE). 15. Jg. Heft 4/1995:	 schritte der Implementations- und Wirkungsfor-
313-336	 schung vorgestellt. Den Abschluss bilden alterna-
	 tive, formativ orientierte Modelle der Evaluation.

19.	 Kromrey, Helmut (2001): Evaluation - ein viel-	 Der Autor erläutert in diesem Artikel verschiedene
schichtiges Konzept. Begriff und Methodik von	 Deutungen des Begriffs Evaluation, nennt Voraus-
Evaluierung und Evaluationsforschung. Empfeh-	 setzungen und gibt Empfehlungen für die Durch-	
lungen für die Praxis. In: Sozialwissenschaften und	 führungen von Evaluierungen. Des Weiteren werden	 X
Berufspraxis (SUB). Heft 2/2001: 105-131	 verschiedene Arten von Evaluation erläutert und
	 Methoden der Programmforschung vorgestellt.
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Nr.	 Titel	 Inhalt

20.	 Leutner, Bernd; Pluquett, Heidrun (1998): Eine	 Der Beitrag bietet einige grundlegende Informationen
Reformpolitik unter Erfolgsdruck: Strategisches	 zum Thema Evaluation. Es werden wichtige Begriffe
Controlling durch prozessbegleitende Evaluierung.	 erklärt (z. B. Evaluation, Controlling, Wirkungs-
In: Alisch, Monika (Hg.): Stadtteilmanagement.	 analyse) und am Beispiel der Hamburger Sozialen
Voraussetzungen und Chancen für die soziale Stadt.	 Stadtentwicklung werden Ausgangsprobleme, Ziele	 X	 X
Opladen: 131-150	 und Methoden einer prozessbegleitenden Evaluation
	 beschrieben. Des Weiteren stellen die Autoren die
	 Ziele und Aufgaben, sowie Konzeption und Modell
	 der Evaluation dar.

21.	 New Economics Foundation (Hg.) (1998):	 Bei dieser Veröffentlichung handelt es sich um einen
Communities count! A step by step guide to com-	 praxisorientierten Leitfaden, der beschreibt, wie
munity sustainability indicators for people. London	 Akteure der Stadtteilentwicklung Schritt für Schritt
unter: www.neweconomics.org	 zu einem Indikatorensystem gelangen. Neben grund-

sätzlichen Fragen zu Indikatoren wird auch auf die					     X	 X	 X
Daten- und Informationserhebung eingegangen und
viel Wert auf Verfahren der Beteiligung von Akteuren
und die Rückkopplung der Ergebnisse an die Ak-
teure gelegt.

22.	 New Economics Foundation (Hg.) (2000):	 Dieses Handbuch gibt einen detaillierten Überblick
Prove it! Measuring the effect of neighbour-	 über die Schritte, die bei der Selbstevaluation mehre-
hood renewal on local people. London	 rer Stadtteilprojekte unternommen wurden. Mit prak-
unter: www.neweconomics.org	 tischen Beispielen unterlegt, gilt der thematische			   X		  X	 X	 X
	 Schwerpunkt der Auswahl von Indikatoren und der

Erhebung der Daten und Informationen sowie der
Einbeziehung lokaler Akteure und der Bewohnerschaft.

23.	 Richter, Walter (1998): Controlling und Berichts-	 In diesem Artikel werden die Möglichkeiten von
wesen. In: Bandemer, Stephan von; Blanke,	 Controllingsystemen im Hinblick auf die Bereit-
Bernhard; Nullmeier, Frank; Wewer, Göttrik (Hg.):	 stellung steuerungsrelevanter Informationen skizziert.
Handbuch zur Verwaltungsreform. Opladen:	 Der Autor nimmt eine Definition des Begriffs Con-		  X					     X
392-400	 trolling vor und geht auf den Umfang und die Auf-

gaben des Controllings ein. Er unterscheidet strate-
gisches und operatives Controlling und die verschie-
denen Arten und Funktionen des Berichtswesens.

24.	 Ruiz, Marcelo (2003): Diskursive Zielanalyse und	 Dieser im Rahmen eines Workshops gehaltene Vor-
Indikatorenbildung im Rahmen stadtteilbezogener	 trag von Marcelo Ruiz thematisiert die Erfahrungen
Indikatorensysteme. In: Institut für Landes- und	 mit stadtteilbezogenem Controlling in der Stadt 
Stadtentwicklungsforschung und Bauwesen des	 Hamm. Dabei werden u. a. mögliche Wege bei der
Landes NRW: Ziele und Indikatoren in der 	 Erarbeitung von Zielen und Indikatoren vorgestellt				    X	 X
integrierten Stadtteilerneuerung. Dokumentation	 und Aspekte herausgestellt, die auf vergleichbare
des Workshops am 15.07.2002 in Dortmund. 	 Aufgabenstellungen übertragbar sind.
Dortmund
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Weiterführende Literatur und Informationen zu den im Handbuch vorgestellten Ansätzen aus den Programmgebieten der Sozialen Stadt NRW -
Good Practices - sind in Anhang A.5 aufgeführt.

Nr.	 Titel	 Inhalt

25.	 Stockmann, Reinhard (2000): Evaluation in	 Der Beitrag von Reinhard Stockmann vermittelt
Deutschland. In: Stockmann, Reinhard (Hg.):	 einige grundlegende Informationen zum Thema
Evaluationsforschung. Grundlagen und ausge-	 Evaluation (z. B. Definitionen, Überblick über die	 X
wählte Forschungsfelder. Opladen: 11-40	 verschiedenen Formen und Funktionen von Eva-

luation). Außerdem werden Theorien und Methoden
der Evaluationsforschung vorgestellt.

26.	 Vogt, Axel (2001): Handbuch, Monitoring-System	 In diesem Aufsatz stellt der Autor dar, wie Qualitäts-
und Soziales Audit: Qualitätsmanagement für so-	 management bei der sozialen Stadtentwicklung um-
ziale Stadtteilentwicklung. In: Alisch, Monika (Hg.):	 gesetzt werden kann. Es wird die Bedeutung von	
Sozial - Gesund - Nachhaltig. Vom Leitbild zu	 Qualität in der sozialen Stadtentwicklung und der 	 X
verträglichen Entscheidungen in der Stadt des	 Sinn und Zweck von Qualitätsmanagement erörtert
21. Jahrhunderts. Opladen: 249-271	 sowie Methoden und Instrumente des Qualitäts-

managements vorgestellt.

27.	 website Selbstevaluation	 Die website gibt einen kurzen, aber prägnanten
Auf: www.selbstevaluation.de,	 Überblick über grundlegende Definitionen und Ver-
Harro Dietrich Kähler (Hg.)	 ständnis von sowie Voraussetzungen und Chancen

für Selbstevaluation. Die Erläuterungen stehen im	
Kontext der Sozialen Arbeit, sind aber auch auf die			   X
integrierte Stadtteilerneuerung übertragbar. Abschlie-
ßend werden ein umfangreiches Verzeichnis für
weiterführende Evaluationsliteratur und Links zur
Sozialen Arbeit dargestellt.

28.	 Widmer, Thomas (2000): Qualität der Evaluation - 	 Der Autor definiert in diesem Artikel den Begriff 
Wenn Wissenschaft zur praktischen Kunst wird.	 Qualität im Zusammenhang mit Evaluation. Der
In: Stockmann, Reinhard (Hg.): Evaluations-	 Beitrag befasst sich mit den Erwartungen, die von
forschung. Grundlagen und ausgewählte	 verschiedenen Seiten an die Evaluation gerichtet	 X
Forschungsfelder. Opladen: 77-102	 werden,  stellt Referenzebenen zur Bewertung von

Evaluationsqualität und Evaluationsstandards vor
und zeigt abschließend mögliche Anwendungen
der Standards in der Evaluationspraxis auf.

29.	 Zimmer-Hegmann, Ralf (2002): Evaluation inte-	 Dieser Artikel thematisiert die Probleme und Anfor-
grierter Stadtteilerneuerungsansätze. In: Forum 	 derungen, die mit einer wissenschaftlichen Beglei-
Wohneigentum (vhw FW), Heft 2/2002: 84-88	 tung und Evaluation integrierter Handlungsprogram-

me verbunden sind. Des Weiteren werden Überle-
gungen darüber angestellt, wie ein pragmatisches	 X			   X	 X		  X
Evaluationskonzept aussehen könnte. Anhand eines
Vorschlags für ein Monitoring- und Evaluations-
modell in NRW werden verschiedene Bausteine
vorgestellt, die jeweils unterschiedliche Teilaspekte
der Evaluation betreffen.

30.	 Zimmer-Hegmann, Ralf (2003): Wie viel?	 In diesem Artikel wird das Evaluierungskonzept
Wie hoch? Wie weit? Kann man sozialen Fort-	 zur Messung und Bewertung von Ergebnissen und
schritt messen? Ein Plädoyer für realistische Ziele	 Wirkungen des Programms „Soziale Stadt NRW“
und eine praxisgerechte Evaluation. In: Forum	 vorgestellt. Vor dem Hintergrund der bisherigen	 X			   X	 X	 X
Wohneigentum (vhw FW), Heft 2/2003: 92-95	 Erfahrungen wird auf die Eckpunkte eines differen-

zierten Evaluationsansatzes eingegangen, der in einem
Gesamtkonzept unterschiedliche qualitative und
quantitative Untersuchungsmethoden kombiniert.
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A.3	 Leitlinien der Zielentwicklung und Beobachtung der Zielerreichung

Ein zentrales Element im Rahmen der Evaluation des integrierten Handlungsprogramms ist es, die 
Zielformulierung in den Programmgebieten zu fördern und die Ergebnisse und Wirkungen der 
Erneuerungsaktivitäten darstellbar zu machen. Die Städte sollen daher unter Berücksichtigung der 
jeweiligen örtlichen Ausgangsbedingungen und Handlungsschwerpunkte nachvollziehbare und in 
sich schlüssige Zielsysteme für die jeweiligen Programmgebiete entwickeln. Von Landesseite wer-
den hier aufgrund der unterschiedlichen Bedingungen in den Kommunen lediglich rahmensetzende 
Leitlinien vorgegeben, jedoch kein für alle Stadtteile einheitlicher Satz von Zielen und Indikatoren. 
Die Individualität der Lösungsmöglichkeiten in den Programmgebieten wird damit betont.

Angestrebt wird, dass die Städte auf dieser Grundlage programmspezifische Indikatoren aufstellen 
und nach dem Prinzip der Selbstkontrolle eigene Verfahren zur Beobachtung der Zielerreichung 
anwenden. Ein solches prozessbegleitendes Controlling im Stadtteil liefert kontinuierlich steue-
rungsrelevante Informationen, die zur internen Programmsteuerung und Weiterentwicklung der 
integrierten Handlungsansätze beitragen. Es sollte daher offensiv als ein Steuerungsinstrument für 
die Stadtteilprogramme genutzt werden. Aufgrund der bewusst relativ offenen Herangehensweise 
haben die Städte dabei Spielraum, eigene Anforderungen zu berücksichtigen. Langfristig sollen in 
den Stadtteilen auf dieser Basis regelmäßige Sachstandsberichte über den Stand der Zielerreichung 
erstellt werden.

Im Folgenden werden einige zentrale Leitlinien und Qualitätskriterien der Zielentwicklung darge-
stellt, die die (landesseitigen) Anforderungen an den Prozess der Aufstellung von Zielen und der 
Beobachtung der Zielerreichung für die Stadtteilprogramme in NRW beschreiben.

A - inhaltlich

Ziele aus der örtlichen Situation heraus entwickeln

Basis des Zielfindungsprozesses in einem Stadtteil ist die Analyse der Ausgangssituation. Die Ziele 
sollten sich nach den lokalen Problemen und Potenzialen im Stadtteil, seinen spezifischen Stärken 
und Schwächen richten und Besonderheiten und spezielle Bedarfe widerspiegeln (problem- und 
bedarfsorientierte Zielentwicklung). Aus den von Landesseite vorgegebenen Handlungsfeldern der 
Stadtteilerneuerung sollte dabei ein möglichst breites Spektrum berücksichtigt werden, soweit die 
Handlungsfelder für die Vor-Ort-Situation wichtig sind.

Ziele strukturieren und systematisieren

Ziele sollten klar und plausibel formuliert sein und ein konsistentes Gesamtsystem bilden, d. h. aus 
allgemeinen Zielen werden jeweils konkrete Ziele abgeleitet. Bei der Darstellung der Ziele ist eine 
Unterscheidung verschiedener Zielebenen sinnvoll, die aufeinander aufbauen und den Gesamtzu
sammenhang und die strategische Ausrichtung des integrierten Handlungsansatzes abbilden:

•	 ein greifbares, allgemein verständliches Leitbild, 
•	 strategische Ziele für die einzelnen Handlungsfelder, 
•	 operative Ziele (für die Maßnahmenbereiche), 
•	 Projektziele für die Einzelprojekte.

Vor dem Hintergrund des konkreten Handlungsbedarfs vor Ort gilt es zunächst, ein Leitbild oder 
Leitziel für das integrierte Handlungskonzept zu formulieren. Das Leitbild beschreibt die angestrebte 
langfristige Entwicklungsrichtung des Stadtteils bzw. Programmgebietes und setzt damit den 
Rahmen für die Stadtteilerneuerung. Die Entwicklung eines positiven Leitbildes bzw. Zukunftspro
fils für den Stadtteil ist zudem ein wesentlicher Ansatzpunkt zur Stärkung des Stadtteils nach innen 
und nach außen.

Aus dem Leitbild bzw. Leitziel lassen sich strategische Ziele ableiten, die auf der Ebene der Hand
lungsfelder stärker themenbezogene Zielformulierungen darstellen (z. B. Förderung der lokalen 
Ökonomie, Schaffung zusätzlicher Einkommens- und Beschäftigungsmöglichkeiten für auf dem 
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Arbeitsmarkt benachteiligte Bevölkerungsgruppen). Sie benennen Aufgabenbereiche und sorgen so 
für den erforderlichen Umsetzungsbezug.

Auf der Umsetzungsebene, der Ebene von Maßnahmen und Projekten, werden die strategischen Zie
le der einzelnen Handlungsfelder durch operative Ziele für die Maßnahmenbereiche und Projekt
ziele konkretisiert. Das heißt, es wird dargestellt, welche Ziele mit den Maßnahmen und Projekten 
erreicht werden sollen (z. B. Förderung von Existenzgründungen, Beschäftigung und Qualifizierung 
spezieller Zielgruppen).

Ziele inhaltlich miteinander in Einklang bringen

Mit Blick auf den integrierten Ansatz (Mehrzielprojekte) sollten wichtige Zusammenhänge oder 
Verknüpfungen der Ziele und Handlungsfelder deutlich gemacht werden. Darüber hinaus sollte auch 
auf mögliche konträre Ziele hingewiesen werden, um Zielkonflikte zu vermeiden und ggf. alterna-
tive Lösungsstrategien im Konsens erarbeiten zu können.

B - methodisch

Die konkrete Umsetzung des Prozesses der Zielentwicklung ist abhängig von den jeweils vorhande-
nen Strukturen und Akteuren vor Ort und kann nicht als idealtypischer Ablauf übertragen werden. 
Trotzdem lassen sich grundlegende Verfahrenselemente aufzeigen und Akteure benennen, die in den 
Prozess der Zielfindung einzubeziehen sind.

Stadtteilrelevante Akteure aus Politik, Verwaltung, Bewohnerschaft, Wirtschaft, 
Institutionen etc. in die Zielentwicklung einbeziehen - Ziele kooperativ entwickeln

Ziele sollen für alle transparent sein und auf einer möglichst breit getragenen Basis stehen. Ent
sprechend ist eine akteursübergreifende, ergebnisoffene Diskussion notwendig, an der Stadtteilak
teure (Träger, Vereine, Private, Wohnungsgesellschaften etc.) und Bewohner ebenso beteiligt werden 
müssen wie politische Gremien und unterschiedliche Verwaltungsbereiche.

Diskursive und akteursübergreifende Verfahren nutzen und Konsens anstreben

Offene Zieldiskussionen sind notwendig, um Diskussionsprozesse zur Perspektive eines Stadtteils 
auszulösen und in einen Konsens münden zu lassen. Denn Zielsetzungen, die in einem gemeinsamen 
Verfahren zwischen den beteiligten Akteuren und verschiedenen Ebenen zustande kommen, schaffen 
eine stärkere Verbindlichkeit und haben somit eine größere Umsetzungschance.
 
Ein offenes, dialogorientiertes Zielfindungsverfahren verlangt gleichwohl erhebliche Koordinations
leistungen. Das heißt, dass ein kontinuierlicher Austausch bzw. eine Zusammenführung der Ergeb
nisse entsprechender Diskussionen organisiert werden muss, die in den Fachbereichen der Verwal
tung, in den politischen Gremien sowie in unterschiedlichen Foren wie Arbeitskreisen, Stadtteilver
sammlungen etc. stattfinden.
 
Zudem muss zwischen verschiedenen Vorstellungen bezüglich der Entwicklung des Stadtteils mode-
riert und vermittelt werden, um zu tragfähigen Kompromissen zu kommen. Dazu sind u. a. Zukunfts
werkstätten, Workshops oder Beiratssitzungen notwendig, die verschiedene Gruppen und Akteure an 
einen Tisch bringen.

Ziele im Prozessverlauf kontinuierlich weiter entwickeln und konkretisieren (Mehrstufenverfahren)

Erste Stufe: 
Zeitlich weitgehend parallel zur erstmaligen Erarbeitung des Handlungskonzeptes gilt es, grundle-
gende Ziele zu formulieren, aus denen die strategische Ausrichtung des integrierten Handlungskon
zeptes deutlich wird und die später weiter ausdifferenziert werden können. Dieser Zielrahmen, der 
für den weiteren Prozess durchaus noch flexible Handlungsspielräume lassen sollte, muss für den 
Erstantrag zur Aufnahme in der Intermag vorliegen.
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Zweite Stufe: 
Nach der Aufnahme in das Programm sollten die bis dato vorliegenden Ziele weiter konkretisiert und 
systematisiert werden (siehe Abschnitt A). Zudem sollen den Zielen soweit möglich Indikatoren 
zwecks Operationalisierung zugeordnet werden. Wichtig ist außerdem, die Ziele (transparente Dar
stellung!) im Rahmen der Öffentlichkeitsarbeit offensiv zu präsentieren und ins öffentliche Bewusst
sein zu rücken.

Danach prozessbegleitend: 
Auf der Grundlage der formulierten Ziele und Indikatoren findet eine laufende Überprüfung bzw. ein 
Controlling für das Stadtteilprogramm mit seinen Maßnahmenschwerpunkten statt. Um eine konti-
nuierliche Mitwirkung der Projektträger und Akteure zu gewährleisten und die Ergebnisse bzw. 
Wirkungen transparent zu machen, sollten diese im Rahmen entsprechender Verfahren (Workshops 
im Stadtteil, Abstimmungsrunden o. ä.) reflektiert und dokumentiert werden. Dabei sollten die Ziele 
an sich ändernde Rahmenbedingungen angepasst bzw. im Prozessverlauf weiterentwickelt und kon-
kretisiert werden.

Ziele operationalisieren und durch Indikatoren messbar machen

Für Ziele sollen - soweit dies nach Art der Ziele möglich ist - Indikatoren (Messgrößen/Merkmale) 
festgelegt werden, über die der Stand der Zielerreichung „gemessen“ werden kann. Durch die 
Operationalisierung werden Zielsetzungen und erreichte Ergebnisse und Wirkungen transparenter 
und kommunizierbarer.

Um das Erreichte darzustellen und zu bewerten, können sowohl quantitative als auch qualitative 
Indikatoren und Informationen herangezogen und miteinander kombiniert werden. Neben dem 
direkten Output sollten anhand der Indikatoren vor allem die Ergebnisse und Wirkungen der 
Maßnahmen erfasst werden. Verfahren zur Beschaffung von Daten und Informationen zur 
Überprüfung der Zielerreichung sind u. a. einfache Erhebungen, Befragungen, die Nutzung pro-
zessgenerierter Daten und Dokumentationen der Projektarbeit.
 
Indikatoren bilden die Wirklichkeit sicherlich nur begrenzt und ausschnittsweise ab. Dennoch sind 
sie ein sinnvolles und nachvollziehbares Instrument, um erreichte Fortschritte darzustellen und Ent
wicklungen transparent zu machen. 

C - operativ

Zuständigkeiten klären/Koordination des Zielcontrollings über das Stadtteilmanagement
oder externe Auftragnehmer

Beim Aufbau eines Controllingsystems sollte möglichst frühzeitig geklärt werden, wer die im 
Rahmen des Verfahrens anstehenden Aufgaben übernimmt und wer mit welchen Kompetenzen und 
Zuständigkeiten ausgestattet wird. Es geht darum, den Prozess vor Ort zu organisieren und die Ver
antwortlichkeiten (etwa für Datenbeschaffung, Koordination, Auswertung und Bewertung der Infor
mationen zur Zielerreichung, etc.) festzulegen. In diesem Sinne ist eine Organisationsstruktur erfor-
derlich, die sich an den vor Ort vorhandenen Strukturen orientiert und sich in diese einfügt.

Die organisatorische Abwicklung und Umsetzung (Koordinierung, Auswertung) des Zielcontrollings 
sollte im wesentlichen durch die Städte selbst erfolgen. Denkbar ist, dass die Verwaltungskoordi
nation oder das Stadtteilmanagement aufgrund seiner zentralen koordinierenden Stellung im Stadt
teil diese Rolle einnimmt (da es v. a. um das Zusammenführen und Aggregieren von Informationen 
geht, ist das Problem der Voreingenommenheit der Stadtteilbüros als nachgeordnet zu betrachten). 
Je nach Bedarf kann es insbesondere in der Einstiegsphase jedoch auch hilfreich sein, eine externe 
Beratung und Unterstützung heranzuziehen und entsprechende Büros oder Einrichtungen hiermit zu 
beauftragen.
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Im Sinne einer kontinuierlichen Bearbeitung und Koordination des Controllingverfahrens ist es 
jedoch besonders wichtig, die Federführung klar zu definieren und ein ausreichendes Zeitbudget für 
diese Aufgabe vorzusehen.

Umsetzbarkeit gewährleisten, Aufwand verhältnismäßig und vertretbar halten 

Die Verfahren zur Zielkontrolle sollen möglichst einfach gehalten werden. Es geht um praktische 
Handhabbarkeit der Verfahren und einen Nutzen im Hinblick auf die Bereitstellung von Informa
tionen, die für die Programmsteuerung wichtig sind. Eine Erhöhung der Förderbürokratie und des 
Verwaltungsaufwandes soll ausdrücklich vermieden werden. Das Controllingverfahren sollte daher 
soweit möglich an schon bestehenden Ansätzen orientiert sein bzw. auf diese aufbauen (z. B. 
Projektdokumentationssysteme, akteursübergreifende Prozesse zur Zielfindung).
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A.4	 Exemplarische Darstellung von Zielen und Indikatoren für zentrale 
		  Handlungsfelder der Sozialen Stadt NRW

Im Folgenden werden exemplarische Ziele und Indikatoren für zentrale Handlungsfelder der 
Sozialen Stadt NRW dargestellt. Im Mittelpunkt stehen die Themen:

•	 Wirtschaftsförderung / Lokale Ökonomie
•	 Arbeitsmarkt- und Strukturpolitik
•	 Städtebau / Wohnumfeldverbesserung / Wohnen
•	 Zusammenleben / Integration
•	 Soziale Infrastruktur
•	 Schule / Bildung
•	 Image / Identität
•	 Soziale Netze / Bürgerschaftliches

Engagement
•	 Gesundheit / Pflege
•	 Umwelt / Ökologie
•	 Verkehr

Aufbau des Katalogs

Der folgende Katalog ist eine beispielhafte Sammlung möglicher Ziele und Indikatoren für ver-
schiedene Handlungsfelder der integrierten Stadtteilerneuerung in NRW. Er erhebt keinen Anspruch 
auf Vollständigkeit, sondern soll Anregung sein, eigene auf die Stadtteilsituation abgestimmte Ziele 
und Indikatoren zu finden.

Bei der Darstellung der Ziele wird entsprechend der in Kap. 5.2 vorgestellten Zielebenen zwischen 
übergeordneten Leitzielen, strategischen Zielen und operativen Zielen unterschieden. Die Leitziele 
sind übergreifend dargestellt. Die aus den Leitzielen abgeleiteten strategischen und die operativen 
Ziele sind in einzelnen Tabellen den verschiedenen Handlungsfeldern der integrierten Stadtteiler
neuerung zugeordnet (vgl. folgende Tabellen).

In den Tabellen sind den verschiedenen Zielebenen exemplarisch Indikatoren zugeordnet, um die 
wesentlichen Zielinhalte abzubilden und die Zielerreichung messbar zu machen. Neben reinen Out
putindikatoren werden dabei auch Ergebnisindikatoren - und soweit möglich Wirkungsindikatoren 
- zur Darstellung der Zielerreichung berücksichtigt (vgl. Kap. 6.1). Eine strenge Trennung von 
Outputindikatoren für operative Ziele und Ergebnisindikatoren für die strategischen Ziele erfolgt 
hierbei nicht. Im Umkehrschluss bedeutet dies, dass sich bestimmte Indikatoren sowohl zur 
Abbildung von strategischen als auch operativen Zielen eignen und im Katalog beiden Ebenen zuge-
ordnet werden. Grundsätzlich wird versucht, die wesentlichen Inhalte der Ziele angemessen abzubil-
den und eine ausgewogene Mischung aus Output- und Ergebnisindikatoren sowie qualitativen und 
quantitativen Indikatoren exemplarisch aufzuzeigen.

Neben den Indikatoren als solchen werden schließlich Angaben zu möglichen Datenquellen 
gemacht. Als wichtige Quellen werden hierbei Daten aus dem Verwaltungsvollzug, d. h. aus der 
laufenden Arbeit der Fachressorts der Verwaltung, sowie weiteren an den Stadtteilprogrammen betei-
ligten Institutionen (Schulen, Arbeitsamt, Industrie- und Handelskammer etc.) herangezogen. Um 
über quantitative Informationen hinaus zudem qualitative Aussagen und Einschätzungen zu gewin-
nen, stützen sich einige Indikatoren auf Befragungen von Bewohner/innen oder Schlüsselpersonen 
(Fachleute aus Verwaltung, Institutionen etc.) (vgl. Kap. 6.3).

Bezogen auf die Handlungsfelder ergibt sich für die Ziel- und Indikatorenkataloge die folgende Struktur:

	 Zielebene	 Ziele	 Indikatoren	 Datenquellen

	 Strategische Ziele

	 Operative Ziele

Handlungsfeld: ...
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	 Leitbild	 •	 Stadt des sozialen Ausgleichs: Sicherung und Wiederherstellung von Chancengerechtigkeit, d. h. gerechte
Zugangschancen zum Arbeits- und Wohnungsmarkt sowie zu sozial-kultureller Teilhabe 

	 	 •	 Zivilgesellschaftliche Orientierung: „Soziale“ Aktivierung der Kompetenzen und Kreativpotenziale von
Initiativen, Verbänden, Netzwerken und Einzelpersonen; Verständigung über gemeinsame Zukünfte

	 	 •	 Nachhaltigkeit: Stabilisierung der sozialen und wirtschaftlichen Entwicklung im Ortsteil und Einleitung von
Erneuerungen, die zugleich mit einer ökologischen Revitalisierung verbunden sind

	 Leitziele	 •	 Stabilisierung der sozialen und wirtschaftlichen Entwicklung im Programmgebiet
	 	 •	 Stabilisierung der sozialen und ökonomischen Situation der Bewohner/innen und Betriebe
	 	 •	 Verbesserung der Lebensqualität im Stadtteil
	 	 •	 Nachhaltige Verbesserung der Wohn-, sozialen Lebens- und Arbeitssituation

	 Strategische Ziele	 •	 Stärkung der lokalen Wirtschafts-	 •	 Anzahl neuer Existenzgründungen	 •	 Industrie- und Handelskammer (IHK)
			   struktur		  (nach Unternehmen, Arbeitsplätzen/		  (Unternehmensgründungen, Handels-
	 	 •	 Mobilisierung der wirtschaftlichen	 	 Beschäftigten, Branche)		  register, ...)
			   Potenziale im Stadtteil	 •	 Zahl neu geschaffener/erhaltener	 •	 Handwerkskammer
	 	 •	 Stärkung privatwirtschaftlichen	 	 Arbeitsplätze in KMU	 •	 Kommunale Wirtschaftsförderung
			   Engagements	 •	 Zahl neu geschaffener/erhaltener	 •	 Eigenerhebung: Bestandsaufnahme 
					     Arbeitsplätze insgesamt	 	 der Unternehmen, Befragung von
	 	 	 	 •	 Anzahl selbstständiger Aktionen/	 	 Schlüsselpersonen (z. B. Unterneh-
					     regelmäßiger Treffen von Unter-		  mensverbände, Beschäftigungsträger,
					     nehmensverbänden/-netzwerken		  etc.)
	 	 	 	 •	 Anzahl und Art der Maßnahmen,
					     die durch Private getragen werden
	 	 	 	 •	 Rückgang der Fluktuation im Einzel-
					     handel (Schließung von Unternehmen,
					     Leerstand der Immobilien)
	 	 	 	 •	 Anzahl/Ausmaß Betriebserweiterun-
					     gen (qm)
				    *	 Einschätzung der wirtschaftlichen
					     Entwicklung seit Programmbeginn
					     und der durch das Programm erreich-
					     ten Stärkung der Wirtschaftsstruktur

	 Operative Ziele	 •	 Bestandssicherung der ansäs-	 •	 Anzahl unterstützter Unternehmen/	 •	 Projektdokumentation
			   sigen Betriebe		  KMU (finanziell und Beratung)
				    *	 Zufriedenheit der Unternehmen mit 	 •	 Befragung beteiligter Unternehmen
					     bereitgestellten Leistungen		  (s.o.)

		  •	 Förderung von Existenzgründungen	 •	 Zahl geschaffener Beratungsangebote	 •	 Projektdokumentation
					     für Existenzgründer
	 	 	 	 •	 Anzahl der Existenzgründer, die	 •	 Projektdokumentation
					     Beratung und/oder finanzielle Unter-
					     stützung erhalten haben
				    *	 Zufriedenheit der Existenzgründer	 •	 Befragung der Beteiligten im Rahmen
					     mit bereitgestellten Leistungen		  der Projektangebote (durch die Träger)

	 Zielebene	 Leitbildelemente / Ziele

Leitbilder und Leitziele

Aus: Stadt Gelsenkirchen (2001): Integriertes Handlungskonzept Gelsenkirchen-Südost. Konzept der Stadtverwaltung Gelsenkirchen vom November 2001

	 Zielebene	 Ziele	 Indikatoren	 Datenquellen

Handlungsfeld:	 Wirtschaftsförderung/Lokale Ökonomie

Bei den mit einem • gekennzeichneten Indikatoren handelt es sich um quantitative Indikatoren. Bei den mit einem * gekennzeichneten um qualitative.



84 Handbuch Zielentwicklung und Selbstevaluation

	 Operative Ziele	 •	 Stärkung von Unternehmensver-	 •	 Anzahl und Art der Aktionen zur	 •	 Unternehmensverbände
			   bänden/Förderung der Netzwerk-		  Förderung der Netzwerkbildung	 •	 Wirtschaftsförderung
			   bildung 		  (z. B. gemeinsame Veranstaltungen,
					     Einrichtung von Gremien etc.)
	 	 	 	 •	 Anzahl neuer Unternehmensverbände/
					     -netzwerke

	 	 •	 Schaffung von Beratungsangeboten	 •	 Anzahl und Art an Beratungsan-	 •	 Projektdokumentation
			   für ausländische Unternehmer	 	 geboten
	 	 	 	 •	 Anzahl an Unternehmen/Personen,	 •	 Befragung der Beteiligten im Rahmen
					     die Beratungsangebot nutzen		  der Projektangebote
	 	 	 	 •	 Zufriedenheit der Beratenen mit
					     bereitgestellten Leistungen

	 	 •	 Erhalt und Stärkung des Einzelhandels	 •	 Anzahl und Art der Maßnahmen zur	 •	 Projektdokumentation
	 	 	 	 	 Stärkung des Einzelhandels (Netz-	 •	 Unternehmensverbände
	 	 	 	 	 werkbildung, Beratung, Standort-	 •	 Wirtschaftsförderung
					     marketing, etc.)
	 	 	 	 •	 Anzahl der ortsansässigen Einzelhänd-
					     ler, die sich an Maßnahmen beteiligen

	 	 •	 Förderung von Unternehmensansied-	 •	 Anzahl neu angesiedelter Unter-	 •	 Wirtschaftsförderung
			   lungen		  nehmen im Quartier	 •	 IHK

	 	 •	 Verbesserung des Flächen- und	 •	 Zahl neu- oder umgenutzter Immobi-	 •	 Projektdokumentation
			   Immobilienmanagements		  lien (Ladenlokale) bzw. Brachflächen	 •	 Wirtschaftsförderung
	 	 	 	 	 (in qm)	 •	 Stadtplanungsamt
	 	 	 	 •	 Verringerung des Leerstands von	 •	 Eigenerhebung (Bestandsaufnahme)
					     gewerblichen Immobilien

	 	 •	 Verbesserung des Standortmarketings/	 •	 Anzahl und Art der Marketingmaß-	 •	 Projektdokumentation
			   Standortprofilierung		  nahmen	 •	 Medien/Lokalzeitungen
	 	 	 	 •	 Zahl der Kooperationspartner beim
					     Standortmarketing (Synergien/
					     Außendarstellung)

	 Zielebene	 Ziele	 Indikatoren	 Datenquellen

Handlungsfeld:	 Wirtschaftsförderung/Lokale Ökonomie

Bei den mit einem • gekennzeichneten Indikatoren handelt es sich um quantitative Indikatoren. Bei den mit einem * gekennzeichneten um qualitative.
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	 Strategische Ziele	 •	 Schaffung und Sicherung der Beschäf-	 •	 Teilnehmer/innen von Beschäftigungs-	 •	 Arbeitsamt
	 	 	 tigung auf lokaler Ebene	 	 und Qualifizierungsmaßnahmen (nach	 •	 Beschäftigungsträger (Projektdoku-
	 	 •	 Schaffung von Arbeits- und Beschäf-	 	 Zielgruppen) mit erfolgreichem Ab-	 	 mentation, Zeugnisse über erworbene
			   tigungsmöglichkeiten für auf dem		  schluss (%)		  Qualifikationen, etc.)
	 	 	 Arbeitsmarkt besonders benachteiligte	 •	 Vermittlungsquote der Teilnehmer/in-	 •	 IHK
	 	 	 Gruppen	 	 nen (der jeweiligen Zielgruppe) in den	 •	 Ausbildungsbetriebe
	 	 •	 Verbesserung der Chancen auf dem	 	 ersten und zweiten Arbeitsmarkt (%)
	 	 	 Arbeitsmarkt	 •	 Verbesserung des Qualifikations-
	 	 •	 Abbau von Arbeitslosigkeit	 	 niveaus der Teilnehmer/innen durch
					     neu erworbene Qualifikationen
	 	 	 	 •	 Ausgebildete mit erfolgreichem Ab-
					     schluss (%)
	 	 	 	 •	 Übernahmenquote von Ausgebildeten
					     in ein weiteres Beschäftigungs-
					     verhältnis (%)
	 	 	 	 •	 Zahl der geschaffenen/erhaltenen
					     Arbeitsplätze nach 1 Jahr (Anzahl
					     und %)

	 Operative Ziele	 •	 Schaffung arbeitsmarktpolitischer	 •	 Zahl der Teilnehmer/innen an Be-	 •	 Arbeitsamt
			   Beschäftigungs- und Qualifizierungs-		  schäftigungs- und Qualifizierungs-	 •	 Beschäftigungsträger (Projekt-
			   maßnahmen		  maßnahmen (differenziert nach ver-		  dokumentation)
					     schiedenen Zielgruppen)	 •	 Befragung der Teilnehmer/innen im
	 	 	 	 •	 Anzahl der angebotenen Plätze in	 	 Rahmen der Qualifizierungsmaß-
					     Qualifizierungs- und Beschäftigungs-		  nahme
					     maßnahmen (differenziert nach
					     Beschäftigungsfeldern)
	 	 	 	 •	 Abdeckungsquote der angebotenen
					     Plätze mit Teilnehmern/innen aus dem
					     Programmgebiet bzw. der ange-
					     sprochenen Zielgruppe (%)
				    *	 Zufriedenheit der Teilnehmer/innen
					     mit der Maßnahme; Wahrnehmung
					     und Bewertung der erlernten
					     Fähigkeiten

	 	 •	 Verbesserung der Ausbildung für	 •	 Zahl neu geschaffener Ausbildungs-	 •	 Ausbildungsbetriebe/Projektträger
			   Jugendliche/Schaffung von Aus-		  plätze für Jugendliche		  (Projektdokumentation)
			   bildungsplätzen	 •	 Anzahl der in Ausbildung vermittelten	 •	 Befragung der Teilnehmer/innen
					     Personen
				    *	 Zufriedenheit der Teilnehmer/innen
					     mit der Maßnahme

	 	 •	 Verbesserung des Beratungsangebots	 •	 Zahl und Art zusätzlich geschaffener	 •	 Projektdokumentation
			   für Arbeitslose		  Beratungsangebote für Arbeitssuch-	 •	 Befragung der Teilnehmer/innen des
	 	 •	 Vermittlung von Arbeitslosen bzw.	 	 ende (differenziert nach Zielgruppe)		  Beratungsangebots
			   erwerbsfähigen Personen in Arbeits-	 •	 Anzahl der Teilnehmer/innen, die
			   und Ausbildungsverhältnisse		  zusätzliches Beratungsangebot nutzen
	 	 	 	 •	 Anzahl der in Arbeitsverhältnisse
					     vermittelten Personen
				    *	 Zufriedenheit der Beratenen mit
					     dem Angebot

	 	 •	 Erhalt bestehender und Schaffung	 •	 Anzahl gesicherter/neu geschaffener	 •	 Wirtschaftsförderung 
			   neuer Arbeitsplätze		  Arbeitsplätze	 •	 Projektdokumentation
	 	 •	 Unterstützung und Initiierung be-	 •	 Geschaffene/unterstütze beschäfti-
			   schäftigungsfördernder Aktivitäten		  gungsfördernde Aktivitäten (Anzahl,
					     Zielgruppen, Kooperationspartner etc.)

	 Zielebene	 Ziele	 Indikatoren	 Datenquellen

Handlungsfeld:	 Arbeitsmarkt- und Strukturpolitik

Bei den mit einem • gekennzeichneten Indikatoren handelt es sich um quantitative Indikatoren. Bei den mit einem * gekennzeichneten um qualitative.
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	 Zielebene	 Ziele	 Indikatoren	 Datenquellen

	 Strategische Ziele	 •	 Aufwertung des Erscheinungsbildes	 •	 Fläche (qm) / Zahl geschaffener oder	 •	 Bau- und Wohnungsamt
	 	 	 des Stadtteils	 	 aufgewerteter öffentlicher oder halb-	 •	 Stadtplanungsamt
	 	 •	 Verbesserung der Wohn- und Auf-	 	 öffentlicher:	 •	 Eigenerhebung (Befragung, Zählung,
			   enthaltsqualität		  -	Aufenthaltsfläche		  etc.)
	 	 •	 Stärkung der Wohnzufriedenheit	 	 -	Grünfläche
	 	 •	 Senkung der Fluktuation	 	 -	  wohnortnaher Freiflächen
	 	 	 	 •	 Nutzerfrequenz der aufgewerteten
					     öffentlichen Plätze/Räume
	 	 	 	 •	 Fläche (qm) / Zahl aufgewerteter
					     öffentlicher Gebäude 
				    *	 Zufriedenheit der Bewohner/innen	 •	 Bewohnerbefragung (in Kooperation
					     mit der Wohn- und Aufenthalts-		  mit Statistikamt oder Externen wie
					     qualität im Stadtteil		  z. B. Hochschule)
				    *	 Veränderung der qualitativen Wahr-
					     nehmung des Gebietes (z. B. hin-
					     sichtlich Sauberkeit, Vandalismus,
					     Innen- und Außenimage)
				    *	 Zufriedenheit der Bewohner/innen
					     mit ihrer Wohnsituation
	 	 	 	 •	 Anzahl der Fort- und Zuzüge bzw.	 •	 Statistik (Einwohnermeldewesen)
					     Fort- und Zuzugsquoten im Pro-
					     grammgebiet
	 	 	 	 •	 Wohndauer

	 Operative Ziele	 •	 Aufwertung des öffentlichen und	 •	 Anzahl und Art der durchgeführten	 •	 Projektdokumentation
			   privaten Wohnumfelds 		  Maßnahmen/Projekte zur Verbesse-	 •	 Bau- und Wohnungsamt
	 	 •	 Verbesserung der Qualität öffent-	 	 rung des Wohnumfelds	 •	 Stadtplanungsamt
			   licher Räume im Stadtteil	 •	 Anzahl aufgewerteter öffentlicher	 •	 Wohnungsunternehmen
	 	 •	 Aufwertung wohnungsnaher Grün-	 	 Plätze	 •	 Mieterverein
			   flächen	 •	 Fläche (qm) / Zahl geschaffener oder
	 	 •	 Schaffung von Spiel- und Aufent-	 	 aufgewerteter öffentlicher oder halb-
			   haltsbereichen für Kinder und		  öffentlicher:
			   Jugendliche		  -	Grünfläche
	 	 •	 Aufwertung der vorhandenen Wohn-	 	 -	wohnortnaher Freiflächen
			   bebauung		  -	Spiel- und Aufenthaltesbereiche für
	 	 •	 Modernisierung und Verbesserung	 	 	 Kinder und Jugendliche
			   des Wohnungsbestandes	 •	 Anzahl der Maßnahmen zur Sanie-
	 	 •	 Schaffung/Erhalt eines bedarfsge-	 	 rung, Modernisierung, Instandhaltung
			   rechten Wohnungsangebotes (Siche-		  oder zum Neubau im öffentlich
			   rung preiswerten Wohnraums)		  geförderten Wohnungsbau
	 	 •	 Förderung einer ausgewogenen-	 •	 Zahl geschaffener/modernisierter
			   Mieterstruktur		  Wohngebäude/WE unterteilt nach 
					     Segmenten (Eigenheime, Mietwoh-
					     nungen)
	 	 	 	 •	 Anzahl Umwandlungen von Miet- in
					     Eigentumswohnungen
	 	 	 	 •	 Anzahl der an Maßnahmen beteilig-
					     ten Bewohner/innen
	 	 	 	 •	 Anzahl Beratungsgespräche mit
					     Mieter/innen
	 	 	 	 •	 Anzahl der Fort- und Zuzüge bzw.
					     Fort- und Zuzugsquoten im Pro-
					     grammgebiet

Handlungsfeld:	 Städtebau/Wohnumfeldverbesserung/Wohnen

Bei den mit einem • gekennzeichneten Indikatoren handelt es sich um quantitative Indikatoren. Bei den mit einem * gekennzeichneten um qualitative.
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	 Zielebene	 Ziele	 Indikatoren	 Datenquellen

	 Strategische Ziele	 •	 Förderung des interkulturellen und	 *	 Zufriedenheit der Bewohner/inn	 •	 Bewohnerbefragung (s. o.)
			   sozialen Zusammenlebens		  mit dem Zusammenleben im Stadtteil	 •	 Befragung von Schlüsselpersonen
	 	 •	 Verbesserung der Integrationschancen	 *	 Veränderungen des interkulturellen	 	 (z. B. Migrantenorganisationen, Nach-
			   nicht-deutscher Bevölkerungsgruppen		  Zusammenlebens (interkulturelle		  barschaftsverbände, Kirchen, Religi-
	 	 •	 Stärkung des Gemeinsinns und Förde-	 	 Veranstaltungen, etc.)	 	 ons-/ Kultureinrichtungen, Bewohner-
			   rung der sozialen Bindungsfähigkeit	 *	 Veränderungen in der formellen und		  organisationen, Familienberatung,
	 	 •	 Stärkung tragfähiger Nachbarschaften	 	 informellen Beteiligung unterschied-	 	 Ausländerbehörde, etc.)
					     licher ethnischer und sozialer Gruppen
	 	 	 	 •	 Anzahl und Art selbst initiierter/ge-
					     tragener nachbarschaftlich Aktionen
					     (Straßenfeste, Nachbarschaftshilfe etc.)
	 	 	 	 •	 Anzahl/Rückgang von Beschwerden	 •	 Polizei
					     bei der Polizei

	 Operative Ziele	 •	 Förderung der Migrant/innenarbeit	 •	 Anzahl von Angeboten zur Unterstüt-	 •	 Projektdokumentation durch
	 	 •	 Schaffung von Bildungs- und Bera-	 	 zung von Migrantinnen und Migran-		  Projektträger
			   tungsangeboten für Migrant/innen		  ten (nach Zielgruppen, inhaltlicher	 •	 Stadtteilmanagement
	 	 •	 Schaffung von Angeboten zur inter-	 	 Ausrichtung, Umfang der Beratung in
			   kulturellen Begegnung		  Stunden/Sitzungen, etc.)
	 	 •	 Verbesserung der Kommunikations-	 •	 Anzahl von Migrantinnen und
			   möglichkeiten zwischen deutschen		  Migranten, die Bildungs-/ Beratungs-
			   und ausländischen Bewohnern 		  angebote nutzen (einmalig, mehrfach,
	 	 •	 Verbesserung der Konfliktvermittlung	 	 regelmäßig)
	 	 •	 Förderung nachbarschaftlicher	 •	 Anzahl erhaltener bzw. neu geschaf-
			   Kontakte		  fener 
					     -	 interkultureller Kontakt- und
						      Begegnungsangebote
					     -	 Konfliktlösungsangebote
					     -	 nachbarschaftlich initiierter bzw.
						      getragener Projekte
					     -	 Kommunikationsforen
					     -	 etc.
					     differenziert nach Art und Zielgruppen
	 	 	 	 •	 Anzahl geschaffener Angebote zur
					     Konfliktvermittlung
	 	 	 	 •	 Anzahl der durch Konfliktmoderation
					     bearbeiteten Fälle
	 	 	 	 •	 Anzahl von nachbarschaftlichen
					     Aktionen (Straßenfeste u. ä.)
	 	 	 	 •	 Anzahl der Teilnehmer/innen an
					     nachbarschaftlichen Aktionen und
					     Projekten

Handlungsfeld:	 Zusammenleben/Integration

Bei den mit einem • gekennzeichneten Indikatoren handelt es sich um quantitative Indikatoren. Bei den mit einem * gekennzeichneten um qualitative.
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	 Zielebene	 Ziele	 Indikatoren	 Datenquellen

	 Strategische Ziele	 •	 Verbesserung/Stärkung der sozialen	 *	 Zufriedenheit der Bewohner/innen	 •	 Bewohnerbefragung (s. o.)
	 	 	 und kulturellen Infrastruktur	 	 und Bewohner mit der infrastrukturel-	 •	 Eigenerhebung (Bestandsaufnahme,
					     len Ausstattung und der inhaltlichen		  Fortschreibung der Infrastruktur)
	 	 	 	 	 Ausrichtung der Angebote im Stadtteil	 •	 Schulen/Tageseinrichtungen
	 	 	 	 	 (bedarfsgerechte Infrastruktur)	 •	 Jugendamt (Jugendhilfestatistik)
	 	 	 	 •	 Anzahl erhaltener bzw. zusätzlicher	 •	 Schulverwaltungsamt
					     Angebote nach 1 Jahr	 •	 Gesundheitsamt
	 	 	 	 	 	 •	 Sozialamt

	 Operative Ziele	 •	 Ausweitung/Verbesserung der	 •	 Anzahl erhaltener oder neu geschaf-	 •	 Projektdokumentation (Projektträger,
			   sozialen Angebote		  fener Plätze, Einrichtungen, Flächen,		  Einrichtungen)
	 	 •	 Ausweitung/Verbesserung der	 	 Projekte in den folgenden Bereichen	 •	 Befragung der Teilnehmer/innen bzw.
			   (inter-) kulturellen Angebote		  (Differenzierung nach Zielgruppen		  Nutzer/innen
	 	 •	 Schaffung von Räumen für Begeg-	 	 möglich):	 •	 Jugendamt
			   nung und bürgerschaftliches		  -	 Kinder und Jugendliche (z. B.	 •	 Schulverwaltungsamt
			   Engagement			   Jugendfreizeitangebote, Kitas,	 •	 Gesundheitsamt
	 	 •	 Verbesserung der Kinderbetreuung	 	 	 Schulen, Spielflächen)	 •	 etc.
	 	 •	 Verbesserung der Freizeitangebote	 	 -	 Gesundheit (z. B. Gesundheits-
			   für verschiedene Zielgruppen			   zentren, Pflegedienste)
			   (Kinder- und Jugendliche, Familien,		  -	 alte Menschen (z. B. Alten- oder
			   alte Menschen, etc.)			   Pflegeheime)
	 	 •	 Schaffung von zusätzlichen Ange-	 	 -	 Zusammenleben im Stadtteil
			   boten und Serviceleistungen im			   (z. B. Begegnungsstätten)
			   Stadtteil		  -	 kulturelle Einrichtungen
	 	 	 	 •	 Anzahl der Personen der jeweiligen
					     Zielgruppe, die die Infrastrukturen/
					     Dienste in Anspruch zu nehmen
	 	 	 	 •	 Anzahl Nutzer/innen von Einrich-
					     tungen pro Tag, differenziert nach
					     Zielgruppen
				    *	 Zufriedenheit der Personen der je-
					     weiligen Zielgruppe mit der Anzahl,
					     Ausstattung und inhaltlicher Ausrich-
					     tung der Angebote
	 	 	 	 •	 Anzahl zusätzlicher Angebote in den
					     einzelnen Einrichtungen, z. B.
					     -	 Betreuung von Jugendlichen
					     -	 Ausgabe von Mahlzeiten für
						      Kinder und Jugendliche
					     -	 Informations- und Beratungsleitun-
						      gen im gesundheitlichen Bereich
					     -	 kulturelle Veranstaltungen etc.

Handlungsfeld:	 Soziale Infrastruktur

Bei den mit einem • gekennzeichneten Indikatoren handelt es sich um quantitative Indikatoren. Bei den mit einem * gekennzeichneten um qualitative.
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	 Strategische Ziele	 •	 Verbesserung der Bildungschancen	 •	 Übergangsquote auf weiterführende	 •	 Schulen (Schulstatistik)
			   von Kindern und Jugendlichen 	 	 Schulen (differenziert nach Schulform)	 •	 Befragung von Schlüsselpersonen
	 	 •	 Verbesserung der Bildungssituation	 •	 Anzahl der Schulabbrecher-/innen	 	 (Schulen, freie Träger, Jugendamt,
			   im Stadtteil		  bzw. Schüler/innen ohne Schul-		  etc.) oder Auswertung der Ergebnisse 
					     abschluss		  der Projektdokumentation im
	 	 	 	 •	 Verbesserung des Qualifikations-	 	 Zeitverlauf
					     niveaus durch höherqualifizierte
					     Schulabschlüsse
				    *	 Verfestigung der Kooperationsstruk-
					     turen zwischen Schulen und anderen
					     Trägern/Akteuren

	 Operative Ziele	 •	 Stärkung der Schulen im Stadtteil	 •	 Anzahl und Art zusätzlicher Angebote	 •	 Schulen
			   (Verbesserung der Schulsituation		  an Schulen, z. B.	 •	 Projektdokumentation
			   bezogen auf Angebotsvielfalt, Aus-		  -	 Fach- oder Förderunterricht,
			   stattung, Spracherwerb, Elternbeteili-		  -	 Projekte,
			   gung, Öffnung zum Stadtteil, zusätz-		  -	 Arbeitsgemeinschaften,
			   liche Lehrerstellen)		  -	 Sprachförderung,
	 	 •	 Stärkung der Sprachkompetenz	 	 -	 multifunktionale Nutzung von
			   nicht deutscher Kinder			   Räumen
	 	 •	 Verbesserung der beruflichen und	 	 etc.
			   schulischen Eingliederung	 *	 Zufriedenheit der Kinder/Jugend-	 •	 Befragung der Schüler/innen bzw. der
	 	 •	 Unterstützung und Stärkung der	 	 lichen mit der Anzahl, Ausstattung		  Kinder und Jugendlichen
			   Jugend- und Sozialarbeit in Schulen		  und inhaltlichen Ausrichtung der
	 	 •	 Schaffung außerschulischer Lern-	 	 Angebote
			   und Bildungsangebote	 •	 Anzahl und Art von Maßnahmen zur
	 	 •	 Schaffung von Bildungs- und Be-	 	 Berufsberatung („Übergang Schule-
			   ratungsangeboten für Migrant/innen		  Beruf“)
	 	 •	 Schaffung von Angeboten zur beruf-	 •	 Anzahl und Regelmäßigkeit stadtteil-
			   lichen Fort- und Weiterbildung		  bezogener Projekte, bei denen eine
					     Kooperation zwischen Schulen und
					     anderen Trägern / Akteuren stattfindet
	 	 	 	 •	 Anzahl und Art zusätzlicher Bildungs-	 •	 Projektdokumentation (Bildungsträger)
					     angebote außerhalb von Schulen	 •	 Arbeitsamt
	 	 	 	 •	 Zahl der Teilnehmer/innen an außer-	 •	 Öffentliche und private Bildungsträger
					     schulischen Bildungsangeboten		  (u. a. Volkshochschule, IHK, etc.)
	 	 	 	 •	 Anzahl und Angebote zur beruflichen	
					     Fort- und Weiterbildung (differenziert		
					     nach Zielgruppe und fachlicher Aus-
					     richtung)

	 Zielebene	 Ziele	 Indikatoren	 Datenquellen

Handlungsfeld:	 Schule/Bildung

Bei den mit einem • gekennzeichneten Indikatoren handelt es sich um quantitative Indikatoren. Bei den mit einem * gekennzeichneten um qualitative.
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	 Strategische Ziele	 •	 Förderung bürgerschaftlichen	 •	 Anzahl erhaltener bzw. neu geschaf-	 •	 Vereinsregister
	 	 	 Engagements	 	 fener 	 •	 Projektdokumentation
	 	 •	 Stärkung sozialer Netze	 	 -	 Vereine / Initiativen	 •	 Dokumentation der Beteiligungsver-
	 	 •	 Aktivierung des öffentlichen Lebens	 	 -	 nachbarschaftlich initiierter bzw.	 	 anstaltungen durch Stadtteilbüro bzw.
			   im Stadtteil			   getragener Projekte		  Projektträger
	 	 	 	 	 -	 Informations- und Beteiligungsver-	 •	 Bewohnerorganisationen, Vereine,
	 Operative Ziele	 •	 Initiierung von Selbsthilfeaktivitäten	 	 	 anstaltungen		  Verbände u. ä.
			   der Bewohner/innen		  -	 Arbeitsgremien als Mitwirkungs-
	 	 •	 Förderung der Eigenarbeit, Selbst-	 	 	 möglichkeit bei der Quartiersent-
			   hilfe, Nachbarschaftshilfe			   wicklung
	 	 •	 Förderung ehrenamtlicher Tätigkeiten	 	 -	 Räume, die Gelegenheit zu Ge-
	 	 •	 Stärkung der Vereinsarbeit	 	 	 meinschaftsleben bieten
	 	 •	 Erhalt bestehender Angebote	 	 etc.
	 	 	 	 •	 Anzahl der Teilnehmer/innen an
					     nachbarschaftlichen/bewohnergetra-
					     genen Aktionen und Projekten
	 	 	 	 •	 Anzahl der Bewohner/innen und
					     Akteure mit ehrenamtlicher Tätigkeit
					     bzw. Mitgliedschaft in Vereinen/
					     Initiativen

	 Zielebene	 Ziele	 Indikatoren	 Datenquellen

	 Strategische Ziele	 •	 Verbesserung des Image des Stadtteils	 •	 Steigerung der Anzahl positiver	 •	 Lokalzeitungen/Presse
	 	 	 in der Innen- und Außenwahrnehmung	 	 Medienberichte	 •	 Bewohnerbefragung (s. o.)
	 	 •	 Förderung der Identifikation der Be-	 *	 Identifikationsgrad der Bewohner/	 •	 Befragung von Schlüsselpersonen
			   wohner/innen mit ihrem Stadtteil		  innen mit ihrem Stadtteil (% der An-		  (Lokalpolitik, Verwaltung, etc.)
	 	 	 	 	 wohner/innen des Programmgebietes,	 •	 Ratsbeschlüsse zur Verankerung des
					     die erklären, in den nächsten drei Jah-		  integrierten Handlungsansatzes in der
					     ren im Gebiet bleiben zu wollen)		  gesamtstädtischen Politik
				    *	 Stellung des Stadtteils in gesamt-
					     städtischer Politik

	 Operative Ziele	 •	 Förderung/Verbesserung der Infor-	 •	 Anzahl öffentlichkeitswirksamer	 •	 Projektdokumentation
			   mations- und Öffentlichkeitsarbeit		  Aktionen, Projekte, Feste, Publi-	 •	 Dokumentation der Öffentlichkeits-
	 	 •	 Herstellung von „Öffentlichkeit“ für	 	 kationen, etc.		  arbeit durch das Stadtteilbüro
			   stadtteilrelevante Themen und An-	 •	 Anzahl aktiver Gruppen / Vereine im	 •	 Dokumentation der Beteiligungs-
			   gebote		  Stadtteil (Beteiligung an Projekten		  veranstaltungen
	 	 •	 Verbesserung der Information über	 	 etc.)
			   bestehende Einrichtungen, Vereine	 •	 Anzahl erhaltener bzw. neu geschaf-
			   und Angebote im Stadtteil		  fener 
					     -	 Kommunikationsforen
					     -	 Informations- und Beteiligungsver-
						      anstaltungen
					     -	 Arbeitsgremien als Mitwirkungs-
						      möglichkeit bei der Quartiersent-
						      wicklung
					     etc.
	 	 	 	 •	 Anzahl der Teilnehmer/innen an
					     Foren/Informations- und Beteili-
					     gungsveranstaltungen

	 Zielebene	 Ziele	 Indikatoren	 Datenquellen

Handlungsfeld:	 Image/Identität

Handlungsfeld:	 Soziale Netze/Bürgerschaftliches Engagement

Bei den mit einem • gekennzeichneten Indikatoren handelt es sich um quantitative Indikatoren. Bei den mit einem * gekennzeichneten um qualitative.

Bei den mit einem • gekennzeichneten Indikatoren handelt es sich um quantitative Indikatoren. Bei den mit einem * gekennzeichneten um qualitative.
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	 Strategische Ziele	 •	 Verbesserung des Gesundheitsniveaus/	 •	 Verbesserung der Ergebnisse der	 •	 Schuleingangsuntersuchungen,
			   der gesundheitlichen Situation (insbe-		  Schuleingangsuntersuchungen		  Landesinstitut für den öffentlichen
			   sondere von Haushalten in schwieriger	 *	 Einschätzung der Gesundheitssituation		  Gesundheitsdienst (LÖGD), Gesund-
			   wirtschaftlicher Situation und von		  durch Fachleute		  heitsämter
	 	 	 Kindern)	 	 	 •	 Befragung von Schlüsselpersonen
							       (Beratungsstellen, Sportvereine,
							       Gesundheitsamt, Schulen, etc.)

	 Operative Ziele	 •	 Förderung der Bewegungs- und Ge-	 •	 Anzahl und Kapazität der zusätzlichen	 •	 Projektdokumentation
			   sundheitserziehung in den Familien,		  Angebote zur Bewegungs- und Ge-
			   Kitas, Schul- und Sportvereinen		  sundheitserziehung (differenziert nach
	 	 •	 Verbesserung der Ernährungssituation	 	 Zielgruppen)
			   von Kindern und Jugendlichen	 •	 Anzahl der erreichten Personen
	 	 •	 Erhalt/Ausbau bestehender Angebote	 •	 Anzahl und Art der Angebote zu orga-
					     nisierten Mahlzeiten für Kinder und
					     Jugendliche
	 	 	 	 •	 Anzahl erhaltener/erweiterter Angebote

	 Zielebene	 Ziele	 Indikatoren	 Datenquellen

	 Strategische Ziele	 •	 Verbesserung der Umweltsituation/	 *	 Zufriedenheit der Bewohner/innen	 •	 Bewohnerbefragung (s. o.)
	 	 	 -belastung im Stadtteil	 	 mit der Sauberkeit in ihrem Stadt-	 •	 Umweltamt
	 	 •	 Stärkung des Umweltbewusstseins	 	 quartier	 •	 Stadtplanungsamt
			   der Bewohnerinnen und Bewohner	 *	 Verhaltensveränderungen im Umgang
			   und der Betriebe		  mit Sauberkeit im öffentlichen
					     Straßenraum
				    *	 Verhaltensveränderungen im Umgang
					     mit Wasser- und Energieverbrauch
	 	 	 	 •	 Leistungen durch lokale und externe
					     Akteure, z. B.
					     -	 Vereinbarungen über Sponsoring,
					     -	 Übernahme von Patenschaften, etc.

	 Operative Ziele	 •	 Reduzierung der Immissionsbelastung	 •	 Anzahl der Sonderaktionen der öffent-	 •	 Projektdokumentation
	 	 •	 Verbesserung der stadtklimatischen	 	 lichen Straßenreinigung	 •	 Stadtwerke
			   Verhältnisse (Verbesserung/Ausbau	 •	 Anzahl der Teilnehmer/innen an	 •	 Umweltamt
			   der Freiraumstrukturen im Stadtteil)		  Sonderaktionen	 •	 Stadtplanungsamt
	 	 •	 Reduzierung des Energieverbrauchs	 •	 Anzahl und Art der Informations-	 •	 Schulen/Bildungsträger
	 	 •	 Förderung von Angeboten zur	 	 und Beteiligungsprojekte mit umwelt-
			   Umweltbildung		  relevanter Themenstellung (differen-
	 	 •	 Förderung/Initiierung von Grün-	 	 ziert nach Zielgruppen)
			   patenschaften	 •	 Anzahl und Art der Maßnahmen zur
					     Förderung regenerativer Energien
	 	 	 	 •	 Anzahl der Maßnahmen zur Energie-
					     und Wassereinsparung (z. B. Projekte
					     an Schulen, Modernisierungen)
	 	 	 	 •	 Anzahl und Art der Maßnahmen zur
					     Umweltberatung/Umweltbildung
					     (differenziert nach Zielgruppen)
	 	 	 	 •	 Anzahl beteiligter Bewohner/innen
					     verschiedener Zielgruppen
	 	 	 	 •	 Anzahl der Projekte unter Beteiligung
					     öffentlicher/privater Träger

	 Zielebene	 Ziele	 Indikatoren	 Datenquellen

Handlungsfeld:	 Umwelt/Ökologie

Handlungsfeld:	 Gesundheit/Pflege

Bei den mit einem • gekennzeichneten Indikatoren handelt es sich um quantitative Indikatoren. Bei den mit einem * gekennzeichneten um qualitative.

Bei den mit einem • gekennzeichneten Indikatoren handelt es sich um quantitative Indikatoren. Bei den mit einem * gekennzeichneten um qualitative.
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	 Strategische Ziele	 •	 Verbesserung der Verkehrssituation im	 *	 Zufriedenheit der Bewohner/innen	 •	 Bewohnerbefragung (s. o.)
	 	 	 Stadtteil (im Hinblick auf Erreichbar-	 	 mit der Verkehrssituation / Sicherheit	 •	 Polizei
			   keit und Verkehrsbelastung)		  im öffentlichen Straßenraum
	 	 	 	 •	 Rückgang der Unfälle im Straßen-
					     verkehr

	 Operative Ziele	 •	 Erweiterung der Verkehrsberuhigung	 •	 Anzahl der Maßnahmen zur Verkehrs-	 •	 Projektdokumentation
	 	 •	 Verringerung der Belastungen für	 	 beruhigung differenziert nach ihrer	 •	 Stadtplanungsamt
			   Anwohner an Hauptverkehrsstraßen		  Art (z. B. Tempo-30-Zonen, Spiel-	 •	 Ordnungsamt/Straßenverkehrsamt
	 	 •	 Verbesserung der Wohn- und Auf-	 	 straßen, etc.)	 •	 Stadtwerke, Verkehrsträger
			   enthaltsqualität in angrenzenden	 •	 Anzahl der Projekte zur Aufwertung	 •	 Polizei
			   Bereichen		  des Straßenraums
	 	 •	 Ausbau, Vernetzung und Aufwertung	 •	 Anzahl/Länge geschaffener Rad-
			   von bestehenden Rad- und Fußwegen		  und Fußwege
	 	 •	 Verbesserung der Anbindung an den	 •	 Erweiterung des ÖPNV-Netzes und
			   ÖPNV		  Verbesserung der Verkehrsverbin-
	 	 •	 Prävention von Kinderunfällen	 	 dungen im ÖPNV (Taktzeiten, Anzahl
					     zusätzlicher Linien)
				    •	 Rückgang der Anzahl der Unfälle, in
					     die Kinder verwickelt sind

	 Zielebene	 Ziele	 Indikatoren	 Datenquellen

Handlungsfeld:	 Verkehr

Bei den mit einem • gekennzeichneten Indikatoren handelt es sich um quantitative Indikatoren. Bei den mit einem * gekennzeichneten um qualitative.
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A.5	 Materialien und Kontakt zu den Good Practice Beispielen

Good Practice Aachen-Ost

Materialien:

•	 Kriterientabelle

Ansprechpartner/in:

Heike Ohlmann
Stadt Aachen
Planungsamt
Lagerhausstraße 20
52064 Aachen 
Tel.:	 02 41 / 4 32-61 28
Fax:	 02 41 / 4 32-61 99
E-mail: heike.ohlmann@mail.aachen.de

Dieter Begaß
Stadt Aachen
Fachbereich Wirtschaftsförderung und Europäische Angelegenheiten
Haus Löwenstein
52058 Aachen
Tel.:	 02 41 / 4 32-76 10
Fax:	 02 41 / 4 32-76 99
E-mail: dieter.begass@mail.aachen.de
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Good Practice Bergheim-Süd/West

Materialien:

•	 Projektdatenblatt

Ansprechpartner:

Horst-Günter Lankers
Stadt Bergheim
FB Jugend, Bildung, Soziales
Bethlehemer Str. 9-11
50126 Bergheim
Tel.:	 0 22 71 / 89-3 70
Fax:	 0 22 71 / 89-2 39
E-mail: horst-guenter.lankers@bergheim.de
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Good Practice Essen

Materialien:

•	 Der Controllingansatz in Essen - Bausteine und Verfahren (Schaubild)
•	 Bogen zur Erfassung der Handlungsfelder/Handlungsziele
•	 Checkliste für Standards und Indikatoren zur Qualitätssicherung der Arbeit
•	 Indikatoren zur Qualitätssicherung der Arbeit (beispielhaft)
•	 Projektcontrolling - Bausteine eines Berichts

Ansprechpartnerin:

Margarete Meyer
Stadt Essen
Büro Stadtentwicklung
Rathaus - Porscheplatz 1
45121 Essen
Tel.: 	02 01 / 88 - 88 71 0
Fax: 	02 01 / 88 - 88 70 2
E-mail: margarete.meyer@stadtentwicklung.essen.de

weiterführende Literatur:

•	 Grimm, Gaby (2003): Impulsreferat zur Arbeitsgruppe „Integration/Interkulturelles Zusammen-
leben“ im Rahmen der Workshops „Ziele und Indikatoren in der integrierten Stadtteilerneuerung. 
In: Institut für Landes- und Stadtentwicklungsforschung und Bauwesen des Landes Nordrhein-
Westfalen (Hg.): Ziele und Indikatoren in der integrierten Stadtteilerneuerung. Dokumentation 
des Workshops am 15. Juli 2002 in Dortmund. Dortmund
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Good Practice Gelsenkirchen-Südost

Materialien:

•	 Fragebogen zur BewohnerInnenbefragung 2003 des Stadtteilbüros Südost
•	 Das Zielsystem des integrierten Handlungskonzeptes in Gelsenkirchen-Südost 

Ansprechpartner/in:

Wolfram Schneider
Stadt Gelsenkirchen
Stadtplanungsamt 61/3
45875 Gelsenkirchen
Tel.: 	02 09 / 1 69 - 45 31
Fax: 	02 09 / 1 69 - 48 03
E-mail: wolfram.schneider@gelsenkirchen.de

Janine Pel
Stadtteilbüro Südost
Bochumer Str. 109
45886 Gelsenkirchen
Tel.: 	02 09 / 3 19 08 11
Fax.: 	02 09 / 3 19 08 20
E-mail: suedost.pel@gelsennet.de

weiterführende Literatur:

•	 Stadt Gelsenkirchen (2001): Stadtentwicklung in Gelsenkirchen. Konzept der Stadtverwaltung
Gelsenkirchen. Integriertes Handlungskonzept Gelsenkirchen-Südost.
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Good Practice Hamm-Norden/-Westen

Materialien:

•	 Das Zielsystem des integrierten Stadtteilprogramms Hamm-Westen. Entwurf

Ansprechpartner/in:

Barbara Conrad 
Stadt Hamm
Stadtteilprojekt Hamm Westen
61.3. Stadtplanungsamt
Postfach 2449
59061 Hamm 
Tel.: 	0 23 81 / 17 41 68
Fax: 	0 23 81 / 17 28 93
E-mail: Conradb@stadt.hamm.de

Matthias Bartscher 
Stadt Hamm
Stadtteilprojekt Hamm Norden
51- Kinderbüro
Postfach 2449
59061 Hamm
Tel.:	 0 23 81 / 17 62 02
Fax:	 0 23 81 / 17 29 50
E-mail: Bartscher@stadt.hamm.de

weiterführende Literatur:

•	 Claussen, Wiebke (2003): Impulsreferat zur Arbeitsgruppe „Lokale Wirtschafts- und Beschäfti-
gungsförderung“ im Rahmen des Workshops „Ziele und Indikatoren in der integrierten Stadt
teilerneuerung“. In: Institut für Landes- und Stadtentwicklungsforschung und Bauwesen des 
Landes Nordrhein-Westfalen (Hg.): Ziele und Indikatoren in der integrierten Stadtteilerneuerung. 
Dokumentation des Workshops am 15. Juli 2002 in Dortmund. Dortmund: 27-45

•	 Ruiz, Marcelo (2003): Diskursive Zielanalyse und Indikatorenbildung im Rahmen stadtteilbe-
zogener Controllingsysteme. In: Institut für Landes- und Stadtentwicklungsforschung und 
Bauwesen des Landes Nordrhein-Westfalen (Hg.): Ziele und Indikatoren in der integrierten Stadt
teilerneuerung. Dokumentation des Workshops am 15. Juli 2002 in Dortmund. Dortmund: 4-15
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Good Practice Herne-Bickern/Unser Fritz

Materialien:

•	 Projektblatt (Arbeitsstand 11/2003)

Ansprechpartner:

Reinhard Klimek
Klaus-Dieter Gülck
Stadtteilbüro Bickern/Unser Fritz
Wilhelmstraße 65
44649 Herne
Tel.:	 0 23 25 / 96 89 - 22 / - 24
Fax:	 0 23 25 / 96 89 - 21 
E-mail:	 reinhard.klimek@herne.de
			   klaus-dieter.guelck@herne.de
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Good Practice Köln-Kalk

Materialien:

•	 Integriertes Handlungskonzept Kalk-Programm - Partner und Kooperationen (Schaubild)
•	 Standardisierter Leitfaden zur Erstellung der Kurzberichte
•	 Erhebungsbogen zur Bewertung laufender Projekte

Ansprechpartner:

Dr. Marc Höhmann
Stadt Köln 
Amt für Stadtentwicklung und Statistik
Willy-Brandt-Platz 2
50679 Köln
Tel.: 	02 21 / 2 21 - 2 46 73
Fax.: 	02 21 / 2 21 - 2 84 93
E-mail: marc.hoehmann@stadt-koeln.de

Günter Wevering
Stadt Köln
Amt für Stadtentwicklungsplanung
Willy-Brandt-Platz 2
50679 Köln
Tel.: 	02 21 / 2 21 - 2 46 75
Fax: 	02 21 / 2 21 - 2 84 93
E-mail: guenter.wevering@stadt-koeln.de

weiterführende Literatur:

•	 Höhmann, Marc (2003): Der Controllingansatz des integrierten Handlungskonzepts „Kalk-Pro-
gramm“. Projektevaluation mit teilstandardisierten Bewertungsbögen. In: Institut für Landes- 
und Stadtentwicklungsforschung und Bauwesen des Landes Nordrhein-Westfalen (Hg.): 
Zielentwicklung, Projektcontrolling und Evaluation in der integrierten Stadtteilerneuerung. 
Dokumentation des Workshops am 13.02.2003 in Köln, Dortmund.
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Good Practice Oberhausen-Knappenviertel/-Lirich

Materialien:

•	 Informationen zu Methodik und Aufbau der Untersuchung zur Anwohnerbefragung 2001
im Knappenviertel

•	 Fragebogen der aktivierenden Befragung in Oberhausen-Lirich 2003

Ansprechpartner/innen:

Uwe Wilzewski
Nese Özcelik
Stadtteilbüro Lirich
Wilmsstraße 47
46049 Oberhausen
Tel.: 	02 08 / 6 20 - 19 92 
Fax: 	02 08 / 6 20 - 19 98
E-mail: stadtteilbüro.lirich@oberhausen.de

Regina Dreßler
Stadt Oberhausen
Technisches Rathaus
Bahnhofstr. 66
46145 Oberhausen
Tel.:	 02 08 / 8 25 24 29
Fax: 	02 08 / 8 25 54 70
E-mail: regina-dressler@oberhausen.de

Ulrike Schoenfeld-Nastoll
Bereich Statistik und Wahlen
Schwartzstraße 73
46045 Oberhausen
Tel.:	 02 08 / 8 25 26 49

weiterführende Literatur:

•	 Stadt Oberhausen (Hg.) (2002): Anwohnerbefragung 2001. Stadtteilprojekt Knappenviertel.
Beiträge zur Stadtentwicklung Nr. 72. Oberhausen, erhältlich unter
http://www.sozialestadt.de/gebiete/dokumente/DF6088.pdf



127 Handbuch Zielentwicklung und Selbstevaluation



128 Handbuch Zielentwicklung und Selbstevaluation



129 Handbuch Zielentwicklung und Selbstevaluation



130 Handbuch Zielentwicklung und Selbstevaluation



131 Handbuch Zielentwicklung und Selbstevaluation

Good Practice Wuppertal-Ostersbaum

Materialien:

•	 Kriterien zur Beurteilung der Projekte
•	 Bewertungsschema

Ansprechpartnerinnen:

Jutta Schultes
Stadt Wuppertal / 200
Postfach
42269 Wuppertal
Tel.: 	02 02 / 5 63 - 28 79
Fax: 	02 02 / 5 63 - 80 09
E-mail: jutta.schultes@stadt.wuppertal.de

Rainer Knecht
Stadt Wuppertal
Ressort Stadtentwicklung und Stadtplanung
Postfach
42269 Wuppertal
Tel.:	 02 02 / 5 63 - 59 43
Fax:	 02 02 / 5 63 - 80 80
E-mail: rainer.knecht@stadt.wuppertal.de

weiterführende Literatur:

•	 Institut für Landes- und Stadtentwicklungsforschung und Bauwesen des Landes Nordrhein-West-
falen (Hg.) (2000): Handlungskonzept Wuppertal-Ostersbaum: Materialien. Dortmund.

•	 Schultes, Jutta (2001): Ergebnisse des Zielworkshops. In: Institut für Landes- und Stadtentwick-
lungsforschung und Bauwesen des Landes Nordrhein-Westfalen (Hg.): Reader zum Workshop 
Monitoring und Controlling in Stadtteilen mit besonderem Erneuerungsbedarf. Dortmund: 20-24.
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Beteiligung, Akzeptanz, Wirkung

1.	 Sichtbare Auf-	 Sehr hoch	 Hoch	 Hoch	 Negativ
wertung des Stadt-	 Hoch
teils, öffentliche	 Weniger hoch
Wirkung im Stadtteil

2.	 Sichtbare direkte	 Sehr hoch	 Sehr hoch	 Hoch	 Weniger hoch
Wirkung für Bewohner	 Hoch

		  Weniger hoch

3.	 Identifikation der	 Gestärkt	 Gestärkt	 Gestärkt	 Verringert
Bewohner mit 	 Neutral

	 ihrem Stadtteil	 Verringert

4.	 Initiative ausgehend	 Ja	 Nein	 Nein	 Nein
von Bewohnern	 Nein

5.	 Beteiligung der	 Ja	 Ja	 Nein	 Nein
Bewohner bei	 Teilweise

	 der Planung	 Nein

6.	 erkennbarer Zusam-	 Sehr hoch	 - (Anmerkung: lange Zeit	 Sehr hoch	 Erkennbar (ggf.
menhang zwischen	 Hoch	 zwischen Beteiligung +		  Fehlallokation)
Aktion und Wirkung	 Weniger hoch	 Umsetzung

7.	 Wirkungszeitraum (Zeit-	 Kurzfristig	 Langfristig	 Mittelfristig	 Kurzfristig
spanne zwischen Pla-	 Mittelfristig
nung und Umsetzung)	 Langfristig

8.	 geeignet für direkte	 Gut geeignet	 Teilweise geeignet	 Nicht geeignet	 Nicht geeignet
Mitwirkung bei der	 Teilw. geeignet
Realisierung	 Kaum/nicht

		  geeignet

9.	 Initiative ausgehend	 Ja	 Nein	 Ja	 Ja
von Stadtteilorga-	 Nein
nisationen

10.	 politische Akzeptanz	 Ja
		  Nein	 Ja	 Ja	 Ja

Weitere inhaltliche Aspekte von Maßnahmen/Projekten

11.	 Charakter eher präven-	 Eher präventiv	 Sowohl als auch	 Sowohl als auch	 Defizitbekämpfung
tiv oder Bekämpfung	 Sowohl als auch
von Defiziten, Versor-	 Eher Defizitbe-
gungslücken schließen	 kämpfung

12.	 Originalität der Maß-	 Sehr hoch	 Weniger hoch	 Sehr hoch	 Weniger hoch	
nahme (noch nicht	 Hoch
anderswo gefördert)	 Weniger hoch

13.	 Komplexität des	 Hoch	 Hoch	 Niedrig	 Niedrig
Projekts	 Mittel

		  Niedrig

	 Kriterium	 Mögliche	 Schniewind’scher	 Kinderkantine	 Wuppertaler Tafel
		  Ausprägungsformen	 Park

Kriterien zur Beurteilung der Projekte im Stadtteil Ostersbaum / Test anhand von drei verschiedenen Projekten
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Weitere inhaltliche Aspekte von Maßnahmen/Projekten

14.	 Projekt mit „Leucht-	 Ja	 Nein	 Nein	 Nein
turmcharakter“	 Nein

15.	 Nachhaltigkeit	 Sehr hoch	 Sehr hoch	 Niedrig	 Weniger hoch
		  Hoch
		  Weniger hoch

16.	 Vernetzung von	 Sehr hoch	 Hoch	 Vermutlich	 Weniger hoch
Handlungsfeldern	 Hoch		  sehr hoch
„mehrere Fliegen	 Weniger hoch
mit einer Klappe“

17.	 Beschäftigungs-	 Sehr hoch	 Projekt mit Beschäf-	 Weniger hoch	 Weniger hoch
förderung, Arbeit	 Hoch	 tigungsförderung,
und Ausbildung für	 Weniger hoch	 aber nicht aus Stadt-
Bewohner		  teil

Aufwand (Arbeitskraft und Geld)

18.	 Finanzbedarf	 Hoch	 Angemessen	 Niedrig	 Niedrig
		  Angemessen(Soll/Ist)

19.	 Chancen der Finan-	 Sehr hoch	 -	 -	 -
zierung (zu Beginn	 Hoch
des Projekts)	 Weniger hoch

20.	 Vorbereitungs- und	 Hoch	 Hoch	 Gering	 Gering
Planungsaufwand	 Durchschnittlich

		  Gering

21.	 Entwicklungsstand	 Abgeschlossen	 Abgeschlossen	 Läuft	 Läuft
		  Weit fortgeschritten
		  Kurz vor Umsetzung
		  Noch am Anfang
		  Noch nicht begonnen

22.	 Effizienz, Verhältnis 	 Hoch	 Hoch	 Hoch	 Mittel ???
Aufwand zu Nutzen	 Mittel

		  Niedrig

23.	 Notwendigkeit	 Hoch	 - entfällt	 Hoch	 ???
der Fortführung	 Mittel

		  Niedrig

24.	 Chancen der	 Hoch	 - entfällt	 ???	 Hoch
Fortführung	 Mittel

		  Niedrig

25.	 Erreichen der	 Ja	 Ja	 Ja	 Teilweise
	 Ziele 	 Teilweise

	 Kriterium	 Mögliche	 Schniewind’scher	 Kinderkantine	 Wuppertaler Tafel
		  Ausprägungsformen	 Park

Die Bewertung der Projekte nach dieser Kriterienliste soll:
1. zur Projektaufnahme
2. als Zwischenstand (1x im Jahr)
3. zum Abschluss
vorgenommen werden. Ab der ersten Zwischenbeurteilung können die Ziele und Inhalte der Projekte reflektiert und gesteuert werden.
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Bonn-Dransdorf

Ansprechpartner:

Michael Weßling
Stadtteilverein Dransdorf e.V.
Lenaustraße 14
53121 Bonn
Tel.:	 02 28 / 9 66 96 54
Fax:	 02 28 / 9 66 96 56
E-Mail:	 stadtteilverein@dransdorf.org 

Gelsenkirchen-Bismarck/Schalke-Nord

Ansprechpartner/in:

Wolfram Schneider
Stadt Gelsenkirchen
Stadtplanungsamt 61/3
45875 Gelsenkirchen
Tel.: 	02 09 / 1 69 - 45 31
Fax:	 02 09 / 1 69 - 48 03
E-mail: wolfram.schneider@gelsenkirchen.de

Johannes Mehlmann / Irmgard Schiller
Stadtteilbüro Bismarck / Schalke-Nord
Paulstraße 4
45889 Gelsenkirchen
Tel.:	 02 09 / 8 21 63
Fax:	 02 09 / 8 21 79
E-mail:	 stadtteilbuero-bismarck@gelsen-net.de


